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Vorwort. 

Dem Freunde der Menſchheit und 

der ſchoͤnern Natur, und beſonders dem 

Leidenden, der ſeine körperliche 
＋ 

Geneſung nicht ohne Mitwirkung des 
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hinweiſen, und ihm eine t o p che a. 

phiſche uUeberſicht derjenigen 

Gegenſtaͤnde an die Hand geben ſoll, 

deren vertrautere Bekanntſchaft ſeiner 

Geſchaͤftsfreiheit und Stimmung will⸗ 

kommen ſeyn moͤchte. 

Das Ziel der treuen Nachbildung 

der Originale zwar immer vor Augen, 

habe ich jedoch meine fluͤchtigen Con⸗ 

toure oft mit denjenigen Anſichten 

durchwebt und ſtaffirt, die meine in⸗ 



$ birdduelle Vergeſellſchaftung der Ideen, 

an der Hand einer erwärmen Phan⸗ 

e herbeiführte. — Dürft' ich hof: 

fen, daß die gleihbefügelte Phantaſie 

mancher Leſer der meinigen auf ihren 

Abſtreifungen begegne, und auf glei⸗ 

| chen Standpunkten gleiche Anſichten 1 
— 

treffe! — 

Mochte dann dieſe leicht hingewor⸗ 

fene Skizze, der Ausfluß einer ungeuͤb⸗ 

ten Feder, aus keinem andern, als aus | 
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dieſem Geſichtspunkt und mit derjenigen 

Nachſicht beurtheilt werden, auf welche 

ein Geſchäftsmann billige Anſpruͤche hat, 

wenn er aus ſeinem Auflöſungs⸗ und 

| Reorganiſations⸗Weſen, aus dem Ocean 

ſeiner Etats, Contracte und Praͤſtatio⸗ 

nen, durch die Gebirge der Acten und 

die Labyrinthe der Rechnungen, in das | 

heterogene Gebiet der Aefthetit hin 

uͤberſchweift, und die dort erzeugten 

Kinder feiner Laune der ſchriftſtelleriſchen 

Welt anvertraut, daß 15 ſich als Ci f 
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cerone“ 8 den Gaͤſten des rleris- 8 

ba d es augen 

In deen böten been Koſtüm ie 

Charakter — und nicht, um den dit 

wohnlichen, aͤrztlich-behandelten Brun⸗ 1 

nenſchriften an die Seite zu treten — 

— erscheint die meinige unter en ältern 

. Schveſtern Den Vortrag von der pri⸗ N 

mitiven Heilkraft der Mineral- Quelle 

ſelbſt, die hpdrologiſch⸗ hemiſche Ent- 

. a ihrer Beftanbtheie und die 



Litanei der Uebel und Gebrechen, die 

‚fie verbannt, wie die ganze ärztliche 

Partie, weiſe ich an die competente 

Behoͤrde. Halberſtadt, im October 

1811. 

J. F. Krieger. 
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Einleitung. 

Nulla re propius ad Deos accedimus, quam salutem 

hominibus dando. f 

Ei iſt ein großes und vortreffliches Unter⸗ 

nehmen, der Hochachtung und Dankbarkeit 

der Mit- und Nachwelt, des In⸗ und Aus⸗ 

landes wuͤrdig, ein unvergaͤngliches Denkmal 

der Menſchenliebe in einem Inſtitute zu er⸗ 

richten, das gegen die Daͤmonen der irdiſchen 

Pilgerſchaft, gegen die Peiniger des Men⸗ 

ſchenlebens, Krankheit und Gebrechen, einen 
1 



— 2 — 

Zufluchtsort, das die Mittel darbietet, dem 

Erdenbuͤrger das theuerſte Kleinod ſeines Da— 
ſeyns, deſſen beraubt, der Fuͤrſt den Bettler 

beneidet, und fuͤr deſſen Beſitz er gern den 

Pallaſt mit der Huͤtte vertauſchte, die Ge⸗ 

ſundheit, wieder zu ſchenken, ſie, die 

Alles umfaßt, was Genuß und Beſeligung 

unter dem Monde heißt. 

Nur dem Gefunden lächelt die Schoͤ⸗ 

pfung mit ihren Herrlichkeiten und Wundern, 

nur ihn beleben Gefuͤhle der wahren Luſt 

und Anhaͤnglichkeit an die Welt, die dem 

Hinfaͤlligen und Siechen eine blumenloſe 

Wuͤſte, ein ſchauervoller Kerker iſt. Hohe 

Freiheit und Allgewalt uͤber Alles, was ir⸗ 
diſches Ungemach heißt, die Herrſchaft uͤber 

fein Verhaͤngniß beſeligt den Gluͤcklichen, der 

ſich mit der Geſundheit des Geiſtes, der 

ſeines Koͤrpers erfreut, die ein Palladium 

gegen alle Lebensbeſchwerden iſt, die, ein 
Talisman, ihrer giftigen Pfeile ſpottet, und 

jede Segensfuͤlle herbeizaubert; unterdeſſen 



der Geiſt, durch den wir allein leben, weben 

und ſind, in einer wankenden, zerſtoͤrten 
Hulle eingeſchloſſen, unempfindlich und un⸗ 
wirkſam aus ihr in ein duͤſtres, chaotiſches 
Weſen hinuͤbertraͤumt „ und, der Verzweife⸗ 

lung zu entſchluͤpfen, die Phantaſie mit den 

Traͤumen ermuͤdet, wie die Zukunft die 
Finſterniſſe feines Lebens aufhellen, und die 

Millionen Raͤthſel ſeiner freudenloſen Gegen⸗ 
wart loͤſen werde. Kein anderes, als ein 
ſolches Inſtitut iſt es, das der edle Herzog 

von Anhalt» Bernburg, unweit des 

Huͤttenwerks Maͤgdeſprung und des Staͤdt⸗ 

chens H arzgerode, in einer Gegend errichtet 
hat, die von der Natur mit Allem, was 

ſchoͤn, groß und reizend Aug' und Herz er⸗ 

quickt, bis zur Verſchwendung und Erſchoͤpfung, 
wenn ſie der letzteren faͤhig waͤre, ausgeſtattet 

worden, daß man dreiſt fragen kann: wo, 

unter hundert Brunnenörtern, umſchlingt und 
umlaͤchelt Hygieens Tempel ein anmuthvolle⸗ 

res, ein geweihteres Local, als dasjenige iſt, 



welches das Bad verſchoͤnert, was durch feinen 

Namen den Namen ſeines menſchenfreundli⸗ 
chen⸗Schoͤpfers ausſpricht? 

Lange ſchon war die Mineralquelle im 

Selkethal ein Gegenſtand der Aufmerkſam⸗ 

keit, und hin und wieder des Gebrauchs, der 
jedoch, der unwirthlichen Oertlichkeit halber, 

nur ſparſam Statt finden konnte. Um durch 

die Univerſal-Arzenei des Metalls, des Staats⸗ 

koͤrpers Geſundheit und Flor zu vermehren, 

ſuchten feine Bürger daſſelbe immer ſchon 

mit gleich regem Eifer auf, mit welchem ſie 
die Heilmittel fuͤr ihre Geſundheit zu er⸗ 
ſpaͤhen bemuͤht waren; und ſo veranlaßte der 

Bergbau die erſte Entdeckung dieſer u 

quelle. 

Zur Ableitung der Grundwaſſer der auf 

Bleierz betriebenen vereinten Grube, wurde 
ſchon im Jahre 1697, da, wo ſich jetzt die 

Quelle oͤffnet, ein Stollen angelegt, der, ſehr 

ergiebig an Schwefelkies, der Schwefelſtollen 

genannt, und im Jahre 1699 bis auf 385 
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Be ee 

Klafter oder 2695 Fuß verlaͤngert wurde. 

Die Feſtigkeit des Kieſes aber machte den 

Gewinn zu koſtbar, und der Stollen verfiel. 

Im Jahre 1759 wurde er wieder auf⸗ 

genommen und bald darauf wieder verlaſſen, 

da ſich ein anderer Stollen mit mehr Erfolg 

nach der vereinten Grube treiben ließ. Un⸗ 

benutzt ergoß ſich der Heilquell mit hundert 

andern Felſenquellen des Thals in die Selke, 

bis er im Jahre 1766, auf landesherrlichen 

Befehl, von dem Leibarzte, Herrn Paldamus, 

unterſucht, in einem Behaͤlter geſammelt, 

und die nahe Muͤhle zur Einrichtung von 

ſechs Stuben und fo viel Kammern gebraucht 

wurde. Mit dieſem Zeitpunkt beginnt der 
Gebrauch dieſes Brunnens, den die Erfah: 
rungen in den Sommern 1767 und 1768 
bewaͤhrten, und die Paldamus in einer be⸗ 

ſondern Schrift dem Publicum bekannt machte. 

Wie ſich dieſe vermehrten, ſo ſtieg auch das 
Vertrauen zu dem Waſſer. Nicht umſonſt 
kam der wachſende guͤnſtige Ruf der Quelle 



zu den Ohren des jetzt regierenden Her: 

zogs, der ihre gruͤndliche chemiſche Ana- 

lyſe nuͤtzlich fand, und mit derſelben ſeinen 

vormaligen Leibarzt, den Hofrath und jetzigen 

Profeſſor der Academie in Berlin, Herrn 

Gräfe, beauftragte. Wuͤrdigern Händen 

konnte dieſe wichtige Sache der Menſchheit 

und landesvaͤterlichen Milde nicht anvertrauet 
werden. Die Pruͤfung geſchah, und erzeugte 
den Aufſatz: ö 

Die ſaliniſche Eiſenquelle im 
Selkenthale am Harz. Leipzig 

bei K. F. Köhler 1809. | 
Die darin enthaltene Nachweiſung der Reſul⸗ 

tate dieſer Unterſuchung war hoͤchſt guͤnſtig, 

und erreichte die kuͤhnſte Erwartung; denn 

es ging $. 51, aus der Tabelle zur Ber: 

gleichung dieſes Selkenbrunnens mit den vor⸗ 
zuͤglichſten Eiſenquellen Deutſchlands, hervor, 

daß derſelbe an Eiſengehalt dieſe, und unter 

andern die reichhaltigſte in Deutſchland mit 

1,33 Gran Eiſen auf ein Pfund oder 16 



Unzen Stahlquelle, in ſo fern faſt dreifach an 

ſolchem Gehalt e e als er 305 Gran 

davon enthaͤlt. 72 19 4 

Jene Darſtellung aus 805 Feber eines 

folchen; „durch Kopf und Herz gleich ach⸗ 

tungswerthen, Mannes, deſſen Abſchied aus 
der hieſigen Gegend ſo viele durch ihn Ge⸗ 

neſene mit den Thraͤnen der reinſten Dank⸗ 

barkeit feierten, beftätigten den loyalen Ent⸗ 
ſchluß des edlen Fuͤrſten, das Selkethal mit 
einer foͤrmlichen Badeanſtalt, wie ſie ihren 
Zweck erfüllt, zu beleben und zu verſchoͤnern. 

Es wurde eine Brunnen⸗Direction aus 

einſichtvollen und patriotiſchen Maͤnnern gebil⸗ 

det, die ihren Auftrag mit derjenigen Anſtren⸗ 

gung und Umſicht zu erledigen ſuchten, wie 
ſie fuͤr die Schoͤpfung einer Anſtalt zum Heil 

der Menſchheit und zur Ehre ihres Fuͤrſten 
wuͤnſchenswerth find. Man zog ſofort zweck⸗ 

maͤßige Notizen aus andern Baͤdern ein, 
beruͤckſichtigte deren Praxis und Erfahrung, 
zur Verhuͤtung aller Maͤngel und Mißgriffe, 
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mit unverwandtem Blick auf den großen und 

herrlichen Zweck der Unternehmung. So von 

heiligem Eifer und Ernſt beſeelt, mit allen 

vorbereitenden Erforderniſſen verſehen, und 

durch das fuͤrſtliche Wort der kraͤftigſten Un⸗ 

terſtuͤtzung verſichert, ſchritt man nun, keinen 

Koſtenaufwand ſcheuend, den das Weſen der 

Sache gebot, zum Werke. — 

Der Sommer und Herbſt des Jahres 

1810 waren es, welche man, nach Anſtellung 

eines bedeutenden Perſonals von Arbeitern, 

zur Aufraͤumung des erforderlichen Platzes 

und zur Errichtung der Gebaͤude benutzte. 

Die Badegaͤſte, die, Graͤfe's Schrift in den 

Haͤnden, dieſer Sommer, zahlreicher als je— 

mals, in der Bademuͤhle und in Harzgerode 
verſammelt hatte, vermehrten das neue Leben 
des Thals und das Gedraͤnge der fleißigen 

Arbeiter, durch deren Haͤnde Kraft, unter der 

Aufſicht des thaͤtigen Herrn Bau-Inſpectors 

Nordmann, Wald und Fels verſchwanden, 

das Labyrinth immer mehr gelichtet und ge⸗ 



ordnet, der Berg zur Ebene umgewandelt 
und der Platz erweitert wurde, den die Natur, 

ſchon früher als der Meeresſtrom die Ge: 
birge trennte, zur Erleichterung eines ſolchen 

Unternehmens geſchaffen zu haben ſcheint; 

denn einige hundert Schritte weiter hinab in 

der Thalenge waͤre das Bad nicht mit der 
Bequemlichkeit, und weiter hinauf, an den 

kahlern Bergen, nicht mit der Anmuth zu 
errichten geweſen. So hatte ſchon vor Jahr⸗ 

tauſenden die guͤtige Natur fuͤr das Heil 
ihrer Geſchoͤpfe geſorgt; und ihre Schuld 
war es nicht, daß man nicht fruͤher ihre 
Winke benutzte. | 

Am 8. September 1810 wurde die Rich⸗ 
tungsfeier der Gebaͤude, in Gegenwart 

des Herzogs und eines zahlreichen Beſuchs 
von Fremden, durch angemeſſene Reden, einige 

Gedichte, „) Muſik und Geſang begangen. 

% 

) S. den Anhang. 



Von den ungewohnten Toͤnen des lauten 

Freudenrufs und der Pauken und Trompeten 
hallten die Felskoloſſen wieder; am ſtaͤrkſten 

der Held der Feier, der das Weihwaſſer der 

Geneſung in ſeiner Kluft verbirgt. 

Die Ankuͤndigungen von der Exiſtenz 

der neuen Badeanſtalt in den oͤffentlichen 

Blaͤttern erfolgten ohne praleriſche Poſaunen⸗ 

toͤne; denn „guter Wein braucht keinen Kranz,“ 

und ein gutes Bad keine marktſchreieriſche 

Empfehlung ſeiner erprobten Guͤte, eben ſo 

wenig als der Aufzählung angedichteter Wun— 

derkraͤfte und durch ſie gehobener Krankheiten, 

ſo oft auch ſchon dergleichen Lobpreiſungen 

gedungener Beſchreiber das Publicum zu 
taͤuſchen, und die neuern Baͤder einer Un: 

ſterblichkeit zu uͤberliefern ſuchten, die, nach 

der Erfahrung, nicht ſelten nach einigen Jah: 

ren ſich ſchon ihrem unſeligen Ende nahte. 

Wer, wider Erwarten, die Kunſtkenntniß oder 
die Treue der chemiſchen Pruͤfer bezweifelt, 

halte ſich an die Thatſachen und an die Aus⸗ 
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ſagen der Vielen, die leidend der Quelle 
zuwankten, und geheilt ſie verließen. Mancher 

Thonſchiefer-Felſen ſprach, ſchon im Som⸗ 

mer 1810, in poetiſcher Proſa oder proſaiſcher 

Poeſie ihr Lob und ihren Dank aus. Dreiſt 
erwartet dann das Alexisbad das Scheide— 

waſſer jeder Pruͤfung, dem Roſt des Alters 

und der Zeit, zur Bekraͤftigung ſeines ge⸗ 
diegenen Werths, feiner Aechtheit, trotzend. 

Der voruͤbergegangene Sommer 1811 

war es, mit welchem das junge hoffnungs⸗ 
volle Bad den Lauf ſeiner umfaſſenden Wirk⸗ 

i ſamkeit beginnen ſollte, um ein ſicheres Aſyl 

den Kranken und ein lachender Erholungs⸗ 

ort den Gefunden, bald der allgemeine Lieb⸗ 

ling unter ſeinen zahlreichen Geſchwiſtern zu 

werden. Alles war auf ſeinem Fleck, jeder 

‚auf feinem Poſten; auch die Quelle rann 

noch in ihrer ſchoͤnen Silberhelle, bereit, die 
neuen Schoͤpfungen zu beleben, und ihre hohe 

Beſtimmung zu erfuͤllen. — Die Loſung 

zum Empfang der Gaͤſte war gegeben, und 
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ſo ging am 12. Juni 1811 die ſchoͤne Ein⸗ 

weihungsfeier des Alexisbades vor ich, 

weniger ausgezeichnet durch erkuͤnſtelte Feſti⸗ 

vitaͤten und Anordnungen der Mode und des 
Luxus, als durch ein conventionelles Zuſam⸗ 

menſtroͤmen aus allen Staͤnden und Verhaͤlt⸗ 

niſſen, das Werk der allgemeinen Begeiſte⸗ 

rung, wie ſie der Triumph uͤber die gluͤck⸗ 
liche Vollendung einer großen, gemeinnuͤtzigen 

Anſtalt erweckt, deren Zugang und Benuz⸗ 

zung keinem, der zur großen Bundes⸗ 

Bruͤderſchaft der Menſchheit gehoͤrt, verſchloſ— 

ſen iſt, welchen Himmelsſtrich er auch ſein 

Vaterland, und welchen Glauben er den 

ſeinigen nennt. 

Eine Erleuchtung erhellte an dieſem 
Abend das Thal. Mit flammenden Lampen 

eingefaßt war die Oeffnung des Stollens, 

dem die Quelle entrinnt. In ſeinem Hinter⸗ 

grunde flimmerte ein Stern, der Hoff: 

nungsſtern der Leidenden. Ein froͤh⸗ 

licher Tanz beſchloß die Feier. — 



Moͤge dieſe Feier kein theatraliſches 

Blendwerk, kein Gaukelſpiel der ſeichten 
Mode, ſondern wahr und wuͤrdig erfunden 
werden! Kein Unfall, keine Erderſchuͤtte⸗ 

rung, nah oder fern, laſſe je dieſe herrliche 

Quelle trüben oder gar verſiegen. *) Möge 

die Heilanſtalt, wie ſie begann, mit Luſt 

und Freude ſich fortſetzen, daß ihr Alter die 
Hoffnungen ihrer Jugend erfuͤlle! Sie iſt 

der Schoͤpferin des hoͤchſten, des alleinigen 

irdiſchen Gluͤcks, der unentbehrlichſten Ge⸗ 

faͤhrtin auf der ſchluͤpfrigen Lebensbahn, der 

Geſundhe it, gewidmet; und wer unter den 

) Bekanntlich fing in demſelben Augenblick, 
als 1755, den 1. November, das Erdbeben 

in Liſſabon war, untern andern auch die 
Teplitzer Hauptquelle an, ſich zu truͤben. 
Raſcher floß das Waſſer in dunkelgelber 
Farbe eine halbe Stunde lang, und blieh 
eine Weile ganz aus. Die Quellen zu Fez 

und Mekinez, an der nordweſtlichen Kuͤſte 

von Afrika, hatten daſſelbe Schickſal. 



> u 
Sterblichen, den fie verließ, ſchickte nicht 
ſchon aus zii Bruſt Buͤrger's Se 

zum Himmel: 

Herr des Lebens, willſt Du mich erhalten, 

O, ſo gieb nur eins, Geſundheit, mir! 

Dankend will ich Dir die Haͤnde falten, 

Aber bitten weiter nichts von Dir. 

Kühn durch Klippen, Strudel, Ungeheuer, 
Lenk' ich allgenuͤgſam mir alsdann, 

Auf des Lebens Ocean, mein Steuer. 
Selbſt ſein Gott iſt ein geſunder Mann! 



Der Eiſenquell. 

| Auch du mehreſt hinfort edeler Quellen Zahl. 

’ Horsz- 

; Der Mittelpunkt aller hieſigen Schoͤpfungen 

der Natur und Kunſt, die ſchoͤnſte Perle im 

Diadem ihrer Reize, iſt die Heilquelle. In 
der Naͤhe der Brunnengebaͤude, uͤber dem 
rechten Ufer der Selke, oͤffnet ſich der ſchoͤ⸗ 

pferiſche Ort des Segens, der Schlund des 
Felſens, dem ſie entſpringt. Er, von Strauch⸗ 

werk umkraͤnzt, von ſchattenden Baumgrup⸗ 
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pen umdaͤmmert, ein wildes chaotifches Ge⸗ 

bilde, gleicht dem Eingang zum Orkus, wie 

ihn die engliſchen Grabſtichel auf den Ge— 

maͤlden des Orpheus und der Euridice dar⸗ 

ſtellen. Aber eine naͤhere Entwickelung ver⸗ 

ſcheucht gar bald dies Schwermuth-erweckende 

Bild, um ihm erheiterndere Vorſtellungen an: 

zuknuͤpfen; denn kein ſtygiſcher Fluß flutet 

vor dem Eingang zum Acheron und zum 

Elyſium; kein Kahn, von Charon's fortrei⸗ 

ßenden Armen regiert, wogt auf den Wellen 

der ſanften durchſichtigen Selke, die Pilger 

dem Jenſeits des Schattenlandes zu uͤbetliefern. 

Dieſſeits ſchon iſt Elyſium, ein wahres, 

erprobtes, und kein mythologiſch ertraͤum⸗ 

tes Elyſium, die Paradieſesflur im lieblich⸗ 

ſten Thale der Selke, deren pflanzenreiche 

Ufer in freundlichen Brunnen = Zrinferinnen 

holde Najaden umhuͤpfen, die nur, Freuden 

ſchenkend, ins Leben rufen, dem ſie allein 
den hoͤchſten Reiz verleihen. Die Erebus⸗ 

ähnliche Felſenoͤffnung und das Product der 
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unterirdiſchen Werkſtatt reißt nicht ins Schat⸗ 
tenreich hinab; dieſes entfernend, führt, was 

die wohlthaͤtige Natur hier bereitet, weiſe 

gebraucht, von der Todesbahn, aus Charon's 
Nachen, ins Leben zuruck. Solche Wunder 
leiſtet die Quelle, die funfzig Lachter tief, 

in duͤſtrer Kluft aufgefangen, durch Roͤhren 

in das Badehaus geleitet wird, um die 

Gaͤſte die taͤglichen Acte ihrer periodiſchen 

Amphibien⸗Exiſtenz beginnen zu laſſen, und 
ihnen Geneſung zu ſchenken. 

Wenn die Verfaſſer der Schriften uͤber 
Geſundbrunnen meiſtentheils Aerzte waren, 
ſo entſprach es eben ſo ſehr ihrer Faͤhigkeit, 
als ihrem Beruf, nicht allein die Beſtand⸗ 

theile ihres Waſſers und deſſen Wirkſamkeit, 

als die Hauptſtuͤtzen ihres Intereſſes und 

Credits, evident und umſtaͤndlich aus einan⸗ 

der zu ſetzen, ſondern auch die Curgaͤſte uͤber 

die Zeit der Badecur, die Vorbereitung zu 

derſelben, das Verhalten waͤhrend und nach 
der Badezeit, uͤber das Trinken der Mine⸗ 

* 

7 



ralwaſſer an der Quelle und zu Haufe, uͤber 
den Gebrauch mitwirkender Arzeneien und 

uͤber Alles, was die Cur unterſtuͤtzt, zu be⸗ 

lehren; dies kann und ſoll jedoch dieſe Skizze 

aus der Feder eines Nichtarztes nicht leiſten. 

Auch iſt durch Graͤfe's Schrift bereits die 

erſte Luͤcke ausgefuͤllt, und was die weitern 

Zurechtweiſungen in diaͤtetiſcher Hinſicht bei 
trifft, ſo ſcheinen dieſe kaum mehr als we⸗ 
ſentliche Erforderniſſe betrachtet werden zu 
duͤrfen, da eines Theils die Lebensordnung 
in den Baͤdern und deren Vorſichtsregeln auf 

allgemein anwendbaren Normal-Grundſaͤtzen 

beruhen, die faſt jede Brunnenbeſchreibung 

aufſtellt, und andern Theils die Vorausſetzung 

gilt, daß jeder Kranke vor dem Anfang der 

Cur ſeinen Hausarzt zu Rathe ziehen, ohne 

deſſen, die Individualitaͤt ſeiner Uebel beruͤck⸗ 
ſichtigenden, Unterricht keine ſolche Cur un⸗ 

ternehmen, und derjenigen Behutſamkeit ein⸗ 

gedenk ſeyn werde, durch deren Verabſaͤumung 

der Zweck derſelben nicht allein unerreicht 
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bleiben, ſondern ſelbſt ein entgegengeſetzter 
Effect entſtehen koͤnnte. Auch iſt der Brun⸗ 

nenarzt dafuͤr da. Es genuͤge dann, der 
umfaſſenden Darſtellung des Herrn ꝛc. Gräfe 
noch die freimuͤthigen Bemerkungen eines 

Mannes uͤber dieſen Eiſenquell hinzuzufuͤgen, 

deſſen Ruf in der literariſchen Welt eben fo 
kraͤftig ihre Gruͤndlichkeit, als feine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Denkart und Lage ihre Unbefangen⸗ 

heit verbürgt; fie ruͤhren von dem hieſigen 

Medicinalrathe und Praͤſes des Medieinal⸗ 

Collegiums, Herrn Niemann, her, der das 

Waſſer, mit Huͤlfe des Herrn Medicinal⸗ 
Aſſeſſors Geßner, wenn auch nicht mit der 
vollſtaͤndigern Genauigkeit und Zergliederung 
eines Weſtrumb und Gmelin, doch nach 
dem Weſentlichen ſeines Gehalts und ſeiner 
Eigenſchaften gepruft hat. Mit feiner Er⸗ 
laubniß laſſe ich ihn ſelbſt hieruͤber alſo reden: 

„Dem groͤßten Theil der Leſer, fuͤr 

welche dieſe Nachricht vom Alexisbade zu⸗ 
naͤchſt beſtimmt iſt, wuͤrde eine ausführliche 
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Angabe der Beſtandtheile des Eiſenquells, 

welcher Huͤlfsbeduͤrftige zu ſich einladet, we⸗ 

nig unterhaltend ſeyn. Die Schrift des Herrn 

Hofrath Gräfe giebt jedem derſelben, wel⸗ 

cher ſich wiſſenſchaftlich und gruͤndlich dar⸗ 

uͤber unterrichten will, befriedigenden Auf⸗ 

ſchluß. Es darf jedoch im Allgemeinen nicht 

unbemerkt bleiben, daß man ſich leicht von 

der Richtigkeit der Graͤfſchen Analyſe, und 

von den ausgezeichneten Eigenſchaften dieſes 

wirkſamen Eiſenquells uͤberzeugen kann. 

Daß das Waſſer zu den martialiſchen 

gehoͤre, kann jedem Dilettanten in der Che⸗ 

mie durch allgemein bekannte Verſuche vor 

Augen gelegt werden, wenn der zuſammen⸗ 

ziehende Geſchmack deſſelben noch einen Zwei⸗ 

fel deßhalb uͤbrig ließe. Die eigenthümliche 
Säure der Gallaͤpfeltinctur, in daſſelbe ge- 

troͤpfelt, ſchlaͤgt ſogleich das Eiſen ſchwaͤrzlich 

daraus nieder, und theilt ihm eine tintenar⸗ 

tige Farbe mit. Die hinzugeſetzte Blauſaͤure a 

färbt daſſelbe Waſſer ſchoͤn blau, und uͤber⸗ 



zeugt uns eben fo ſehr von dem Eiſengehalt 

deſſelben. Auch die Natur der Eiſenſalze, 
welche Herr Hofrath Graͤfe angiebt, kann 

uns nicht zweifelhaft bleiben. Die Gegen⸗ 

wart der Schwefelſaͤure entdeckt die falz- 

ſaure Schwererde, und die Beimiſchung der 

Salzſaͤure das ſalpeterſaure Silber. Die 

Angabe des Herrn Hofrath Graͤfe, daß in 
ſechzehn Unzen ein und vier Neuntel Gran 

ſchwefelſaures Eiſen, und ein und fuͤnf acht⸗ 

zehntel Gran ſalzſaures Eiſen enthalten ſey, 

verdient demnach allen Glauben; ja es kann 

vielleicht die Menge dieſer Eiſenſalze eher zu 

gering, als zu groß angegeben ſeyn, wenn 

der Ruͤckſtand nach dem Abrauchen des Waſ— 
ſers ſtets funfzehn Gran mehr betragen ſollte, 
als Herr Graͤfe erhielt, und als man bei 

- einem neuerlich vorgenommenen Abrauchen 

erhalten hat. Deutſchland iſt an eifenhalti- 
gem Waſſer ungemein reich. Die beruͤhmte— 

ſten derſelben ſind das Pyrmonter und Dri— 
burger, und, wenn man dieſe dazu zählen. 
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will, das Egerſche in Böhmen und das Cu⸗ 

dowaer in Schleſien. Sollte das Waſſer 
aus dem Alexisbade ſich dieſen anreihen, ſo 

waͤre es fuͤr unſere Gegend ſchon ein großer 

Gewinn, fo wuͤrde es ſchon viele Leidende 

zu ſeinem Gebrauch einladen muͤſſen. Und 

der Eiſenquell des Alexisbades kann dies 

nicht nur in vieler Hinſicht, ja er verdient 

jenen in manchem Betracht vorgezogen zu 

werden. Das blutroͤthende und Nerven- 

erweckende Metall iſt in den vorhin genannten 

Waſſern zu locker gebunden. Die Kohlen⸗ 

fäure haͤlt es darin aufgelöft, und bildet 

allerdings damit ein feines Salz, deſſen Zart⸗ 
heit den ſchwaͤchlichſten und reizbarſten Koͤr⸗ 

pern freundlich anſpricht, und noch da ſichere 

Huͤlfe leiſtet, wo die ſchoͤnſten Eiſenpraͤpa⸗ 

rate, welche die pharmacevtiſche Kunſt lie⸗ 

fert, huͤlflos laſſen. Sobald jedoch dieſe 

Waſſer der Waͤrme ausgeſetzt, und zu Baͤ⸗ 

dern genutzt werden ſollen, ſo giebt ſie ihre 

ſo wohlthaͤtige Verbindung auf, ſo verfliegt 
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ſie, und der Eiſenocker faͤllt zu Boden. Nicht 

ſo verhaͤlt es ſich mit dem Eiſenquell des 

Alexisbades. Die Saͤuren, welche in ihm 

das Metall aufloͤſen, haften feſter. Sie laſ⸗ 

ſen ſich durch den Feuersgrad, welchen die 

Baͤder fordern, nicht aus ihrer Verbindung 

treiben, ſondern nehmen das Eiſen in dieſe 

mit heruͤber, welches nun durch Huͤlfe der 

| Waͤrme ſo vielen Kranken neues Leben und 

den Schwachen neue Spannkraft verleihet. 
Aber, wird man fragen: wird dieſes Waſſer 

auch zum innern Gebrauch eben ſo nuͤtzlich 

ſeyn, als die jetzt bekannten Martialwaſſer, 
welche die lange Erfahrung bewaͤhrt hat? 

Und man muß dieſe Frage um fo natürlicher 

finden, da Herr Hofrath Graͤfe, welcher 
von neuem die Aufmerkſamkeit auf die Heil⸗ 

kraͤfte deſſelben lenkte, mit ehrender Offen⸗ 

heit geſteht, daß er daran zu zweifeln Ur⸗ 

ſach habe. Zu laͤugnen iſt es nicht, daß 

das Waſſer des Alexisbades zum Trinken 

weniger geeignet ſey, als diejenigen Eiſen⸗ 
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quellen, worin die Kohlenſaͤure das Eiſen 

aufloͤſ't. Indeß wo es gute Verdauungskraͤfte 

findet, wird der innere Gebrauch nie bedenk⸗ 

lich, ſondern gewiß oft hoͤchſt nuͤtzlich ſeyn. 

Gebrauchen nicht die Aerzte das ſalzſaure 

und ſchwefelſaure Eiſen fuͤr ſich oft mit dem 

beiten Erfolg? Geben fie es nicht in groͤ— 

ßern Gaben, als es in mehrern Pfunden 

dieſes Waſſers enthalten iſt? Geſetzt indeß, 
die Kraͤfte der Verdauungswerkzeuge geſtat⸗ 

ten in einzelnen Faͤllen das Trinken des Waſ— 

ſers fuͤr ſich nicht, ſo bleiben alsdann noch 

oft Auswege uͤbrig, um es trinkbarer und zu⸗ 
traͤglicher zu machen. Nicht zu gedenken, 
daß man hier das Waſſer mit ſtaͤrkenden 

Mitteln verbinden kann, ſo wird es ſchon durch 

den Zuſatz von Saͤuerlingen, von Fachinger⸗ 

und Selterſerwaſſer, gewiß an Verdaulichkeit 

gewinnen, und auch da mit Nutzen anzu⸗ 

wenden ſeyn, wo es allein der Kranke nicht 

vertraͤgt. Und verſagt es auch in dieſen Ver⸗ 

bindungen die gehoffte Wirkung, jo wird es 

* dafuͤr 



dafür als Bad wieder Dienſte leiſten, wo 

die leichtern Eiſenwaſſer vergeblich angewandt 

werden, ſo wird mancher Elende mit Dank 
die Quelle verlaſſen, welche die Natur im 

Selkethale zu ſeinem Heil aus dem Dunkel 

des Felſens ans Licht rief.“ 

0 



Die Bade-Einrichtung. 

Aber nachdem fie ihr Herz mit bewunderndem Blicke 
geſättigt, 

Stiegen fie ein zum Bad’ in ſchön geglättete Wannen. 
Homer. 

Zur Aufnahme der Cur-Gaͤſte ſind, außer 

dem Gelaß in der Muͤhle, bis jetzt ſiebenzig 

Piegen vorhanden, und mit allen Erforder— 

niſſen der Geſundheit, Bequemlichkeit und 

Eleganz verſehen. Sie werden taͤglich, nach 

Beſchaffenheit ihrer Lage und Groͤße, zu 

20 Groſchen, 16 Groſchen, 12 Groſchen, 



10 Groſchen, und die Manſarden zu 6 Gro— 

ſchen vermiethet. Aber ſchon in dieſem Herbſte 

wird an einer bedeutenden Erweiterung und 

Verlaͤngerung des Badehauſes gearbeitet, die 

fuͤr den naͤchſten Sommer den Raum wol 

um ein Drittheil vermehrt. 

In den Korridors der Haͤuſer ſind Uhren 

aufgeſtellt. Acht Bade-Kabinette mit 

hoͤlzernen Badewannen ſind bereitet, in welche 
das Waſſer durch Metallroͤhren geleitet wird, 

die in die Wanne auslaufen, und deren 

Zapfen mit Kalt und Warm bezeichnet ſind. 

Auch dieſe Gemaͤcher gewähren alle wefent: 

lichen Bequemlichkeiten. 

Um dem Waſſer einen directen Lauf in 

den Keſſel und in das kalte Reſervoir zu 

verſchaffen, iſt der Stollen, worin das Waſ— 

ſer quillt, vor der Quelle zugeſchlagen, d. h. 
durch einen Damm verſchloſſen, in welchem 

eine kurze Roͤhre zum Ausfluß befeſtigt iſt, 

die durch einen laͤngern Roͤhrenſtrang das 
Waſſer, das hinter dem Damm zu der Hoͤhe des 
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Keſſels ſteigt, nach dem Badehauſe fuͤhrt. 

Durch dieſe Einrichtung wird das Waſſer 

vor dem Zutritt der Luft geſchuͤtzt, bis es 

in das Reſervoir und den Keſſel fließt, und 

kann alſo nichts von ſeiner Kraft verlieren. 

Ein Bad koſtet acht Groſchen. In einem fuͤr 

das Douche-Bad befonders beſtimmten 

Kabinet, wird das Waſſer dreißig Fuß hoch 

in ein Gefaͤß unter dem Dache getrieben, aus 

welchem es durch eine kupferne Roͤhre in eine, 
mit einem Dache und einer Umkleidung ver⸗ 

ſehene, Wanne faͤllt, werin der Kranke ſitzt 

oder ſteht. Durch einen mit der Roͤhre ver 

bundenen, beweglichen Schlauch wird es dann 

auf die kranken Theile des Koͤrpers geleitet. 

Ein hoͤlzerner Faͤcher wehrt, nach den Um⸗ 

ſtaͤnden, das aufſpritzende Waſſer von dem 

Eindringen in die Augen ab. Ein Douche⸗ 
Bad koſtet zehn Groſchen. 

Fuͤr das Dampfbad iſt ein verſchloſ⸗ 

ſener Kaſten gemacht, der tinwendig einen Sitz 

und oben eine Halsöffnung hat. In dieſem 
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Kaſten geht von unten hinauf eine Roͤhre, 

die durch einen aͤußerlich angebrachten Hahn 

geöffnet und verſchloſſen werden kann. Sie 

fuͤhrt aus dem mit einem Rumfordſchen 
Deckel verſehenen Dampfkeſſel die DRM 

in den Kaſten, 
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Das wirthliche Weſen. 

Eine Dienerin trug in ſchöner, goldener Kanne 
Waſſer auf ſilbernem Becken daher, und beſprengte 

zum Waſchen 

Ihnen die Händ', und ſtellte vor fie die geglättete 
Tafel. 

Auch die ehrbare Schaffnerin kam, und reichte des 
8 Brotes, 

Viel der Gericht' auftragend, und gern mittheilend 
dom Vorrath. 

Homer. 

Die wirthſchaftliche Einrichtung und Admi— 

niſtration iſt einem Hausverwalter und Trai⸗ 

teur uͤbergeben, durch deren Huͤlfe man die 

Beduͤrfniſſe ſeiner gewohnten Lebensweiſe, ohne 

zu bedeutende Koſten, befriedigen, und ſol⸗ 

chergeſtalt, Mittags und Abends, an der 



Gaſttafel oder auf dem Zimmer effen , und 
Kaffee und Thee von ihnen erhalten, oder ſich 

ſelbſt bereiten laſſen kann. Das Mittags⸗ 
eſſen, an der Gaſttafel, koſtet 12 Gr., und 
des Sonntags 16 Gr., das Abendeſſen 

von zwei Schuͤſſeln 6 Gr. Wer auf feinem 
Zimmer und anders, als an ber öffentlichen 

Tafel, ſpeiſen will, accordirt deshalb mit 

dem Traiteur. Zur Aufnahme einer maͤßigen 

Anzahl von Fremden iſt Raum vorhanden, 

auf deſſen Erweiterung, wie auf die Abſon⸗ 

derung jener von den Badegaͤſten, man durch 

Anlegung eines eigenen Gaſthauſes bereits 

bedacht iſt. Wie uͤberhaupt alle Erinnerungen 

und Winke, die ſich auf Vervollkommnung 

des Inſtituts beziehen, von dem liberalen 
Character der Brunnen-Direction gern ge⸗ 

hoͤrt und benutzt werden, ſo iſt bereits Alles, 

was, aus fremder oder eigener Anſicht, we⸗ 

ſentliche Verbeſſerung bezweckt, zur baldigen 

Realiſirung aufgenommen; denn es iſt als 

feſter Grundſatz aufgeſtellt, daß alle reinen 
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ueberſchüſſe der Brummen Were für 

die Anſtalt verwendet werden follen, fern von 

allen cameraliſtiſchen Finanz⸗Speculationen, 

und nur das Intereſſe der Heilanſtalt, das 

Wohl der Menſchheit vor Augen. — 

Fuͤr gute, unverfaͤlſchte Weine, und 

diejenigen fremden Brunnenwaſſer, deren 

Gebrauch den hier aufzunehmenden Patienten 

zuſagt, und fuͤr deren Verkauf iſt, durch 
Anſtellung eines eigenen Kellermeiſters, geſorgt. 

Sie und die gewoͤhnlichſten Lebensmittel haben 

ihre beſtimmte Taxe. Die Arzenei liefert 

die, ununterbrochenen Viſitationen unterwor⸗ 

fene, Apotheke in Harzgerode. Der Arzt: 

liche Rath und Beiſtand iſt der Sorge 

eines geſchickten und biedern Brunnenarztes, 

des Herrn Rath Kurze, in Harzgerode, 

anvertrauet, der waͤhrend der Badezeit auf 

dem Brunnen wohnt, und zur ſchleunigern 
Huͤlfe eine Haus- Apotheke bei ſich fuͤhrt. 

Der erſte Sommer des Jahrs 1811, wo 

dies Bad unter der Menge ſeiner deutſchen 
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Brüder auftrat, hat den Erwartungen der - 

Unternehmung vollkommen entſprochen; denn 
kein Gemach iſt unbewohnt geblieben. Ein⸗ 

hundert und ſiebenzig Cur⸗Gaͤſte aus Qued⸗ 

linburg, Halberſtadt, Bernburg, Deſſau, 

Coͤthen, Nordhauſen, Leipzig, Magdeburg, 

Braunſchweig, Heiligenſtadt, Berlin ꝛe., 

haben hier, groͤßtentheils mit dem beſten Er⸗ 

folg, gebadet. 

Dem Vernehmen nach, iſt bereits fuͤr 

den naͤchſten Sommer eine Local-Aufſicht, 

durch eine Intendanz, angeordnet, von 
deren wachſamem Auge und kraftvoller Hand 

die Brunnengäfte weſentliche Verbeſſerungen 
des Ganzen zu erwarten haben. 
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Das Geſellſchaftsweſen. 

Auf dieſer Erde ſchlägt keine erhabenere und ſeli⸗ 
gere Stunde, als die, wo ein Menſch ſich aufrichtet, 

erhoben von der Tugend, erweicht von der Liebe, 

und alle Gefahren verſchmäht, und einem Freunde 

zeigt, wie fein Herz iſt. Dieſes Leben, dieſes 

Erheben iſt köſtlicher, als der Kitzel der Eitelkeit, 
ſich in unnütze Feinheiten zu verſtecken. Aber die 
vollendete Aufrichtigkeit ſteht nur der Tugend an. 
Der Menſch, in dem Argwohn und Finſterniß iſt, 
leg' immer ſeinem Buſen Nachtſchrauben und Nacht⸗ 

riegel an, der Böſe verſchon' uns mit feiner Leichen. 

öffnung, und wer keine Himmelsthür an fi zu 

öffnen hat, laſſe das Höllenthor zu. 

Jean Paul Fr. Richter. 

Wenn eine gute Geſellſchaft, ein lebendiger 

Ideen-Wechſel ein wirkſames Befoͤrderungs⸗ 
Mittel der Geſundheit iſt, fo gehört auch eine 

gute Converſation zu den weſentlichen 



15 — 36 - 
Erforderniffen einer Brunnen ⸗Anſtalt. Ein 

offner und freier Umgang erhebt das Gemuͤth, 

wie eine wohlbereitete, kraͤftige Koſt den 

Koͤrper. Die letztere geht allein von der 

Brunnen⸗ Verwaltung, der Geſellſchaftston 
aber hauptſaͤchlich von der Denkart und 

Stimmung der Gaͤſte ſelbſt aus. Wo dieſe 

auf engherzigen und illiberalen Ruͤckſichten 

oder eitlen Anforderungen beruht, da wanket 

und kraͤnkelt auch die geſellige Freude. Mag 

es immer eine kritiſche Aufgabe bleiben, in 

einer Geſellſchaftskette, deren Glieder durch 

Geburt, Rang, Alter, Bildung und aͤußer⸗ 
liche Lage ſo verſchieden, und einander voͤllig 
fremd ſind, dasjenige Vertrauen ſchnell zu 

erwecken, aus welchem Freimuth und Ein⸗ 

tracht erwachſen, ein Vertrauen, das ſich 

furchtlos hingiebt, und keine andere feſſelnde 

Ruͤckſichten, als die allgemeine des Anſtan⸗ 

des und der guten Sitte kennt; mag es 

ſchwierig ſeyn, dies gegenſeitige Zutrauen, 
auf deſſen Boden allein der angenehme und 



wahrhaft erheiternde Umgang gedeiht, her⸗ 

beizufuͤhren, daß die trennende Kluft ver⸗ 

ſchwinde, und die Scheidewand zertruͤmmere, 

die die Menſchen von Menſchen abſondert, 

und unter ihnen, den Geſchwiſtern einer 

großen Familie, der Menſchheit, eine Schuͤch— 

ternheit und Abneigung erzeugen, mit wel⸗ 

chen ſie ſich als fremdartige Kreaturen, oder 

als Feinde einander ausweichen, und fuͤr 

jeden Beruͤhrungspunct erblinden, — genug, 

daß, weil es das Waſſer nicht allein thut, 

der Badeort, ohne belebenden Umgang, eines 

feiner ſuͤßeſten Reize ermangelt. Aber den⸗ 

noch läßt ſich dieſer Knoten loͤſen. 

Wenn freilich der groͤßere Rang, oder 

Reichthum, wie zu Hauſe, auch an dem 
Cur⸗Orte, mit dem oft buntſcheckigen Heer 

ſeiner Anſpruͤche auftritt; wenn er auch dort 

nur ein Gegenſtand der Huldigung ſeyn, und 

nicht eine der gewohnten Kriechereien auf⸗ 

opfern, nur fordern, und nichts gewaͤhren, 

nur gebieten, und nicht nachgeben will; 
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wenn mancher er: „Saft Alles nach ſeinen ein⸗ 

ſeitigen Anſichten und conventionellen Begrif⸗ 

fen von Ton und Takt geformt, und nur 

das fuͤr ſchicklich erkannt wiſſen will, was 
es nach ſeiner Erziehung und Meinung iſt; 

wenn er nur das ihm völlig Gleiche feiner 
Annaͤherung oder Verſchmelzung wuͤrdig achtet, 

und ohne die Certificate der Herkunft, des 

buͤrgerlichen Characters oder Vermoͤgens, nir⸗ 

gends den Zutritt verſtattet, oder, im Fall 

der Unausweichlichkeit, mit ſtolzer Kaͤlte 
zuͤchtigt; wenn er es im traulichen Gefluͤſter 
ſogar zu den Uebelſtaͤnden des Badebeſuchs 

zaͤhlt, durch ſo viele ungebildete, d. h. min⸗ 
der vornehme und beguͤterte, Mitgaͤſte die 

Geſellſchaft verdorben und entweiht zu ſehen, 

und wenn er im Herzen mit Natur und 

Vorſehung rechtet, daß ſie keine beſondere 

Heilquelle, und uͤberhaupt keine beſondere 

Colonieen und Elemente für die Perſonen von 
Diſtinction und für die Plebejer ſchufen; 

wenn jede leiſe Aeußerung von Geiſtes freiheit 



und Selbſtſtaͤndigkeit ein Criminal⸗Verbre⸗ 

chen, ein berichtigender Widerſpruch ein Hoch: 

verrath iſt, der, wenn ihn die Policei un⸗ 

geahndet laͤßt, deſto nachdruͤcklicher durch die 

Excommunication und den Bannſtrahl der 

Kaſte geſtraft werden muß, obgleich da, wo 
jene aͤußere Auszeichnungen wirklich vorhanden 

find, eher auf Nachgiebigkeit zu rechnen iſt, 

als wo ſie nur eine duͤnkelvolle Einbildung 

ertraͤumte; wo die Sachen fo ſtehen, da iſt 
freilich an kein gehaltvolles und erquickendes 

Geſellſchaftsweſen zu denken. Dennoch zer⸗ 

ſchellt es in den Baͤdern ſo oft an dieſer 

Klippe, ſo lautet die allgemeine Klage. Doch 

die Kehrſeite ſpricht mit gleicher Wahr: 
heit die Beſchwerden der andern Parthei aus. 

Stolz, Starrſinn und Eiferſucht der Minder⸗ 
beguͤnſtigten gegen die ſcheinbaren Lieblinge des 

Schickſals, oder grundloſer Argwohn und 

Aengſtlichkeit haben keinen geringern Antheil 
an den Verſtimmungen des Geſellſchaftstons, 

und am Ende hauptſaͤchlich, hier wie dort, 
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der überall, unter der Goldſtickerei, wie un⸗ 

ter dem Leinwandsſlicken F eingenifalte, lei⸗ 
dige Egoismus., — 

Koͤnnte das erſte Bad des Cur⸗ ae 

hier wie dort, die Kruſte folcher entfernenden 

Salbſtgenüägſamkeit, die den Patienten um- 
huͤllt, loͤſen und wegſpuͤlen, und ihm ſo 

gelaͤutert die Weihe eines ſo zugaͤnglichen, 

als empfaͤnglichen Gaſtes ertheilen, daß kein 

Zunftgeiſt, und durch ihn keine Oppoſition 

aufkomme: wie viel genugthuender wuͤrde 

man ſich und Andern, wie viel zufriedener 

mit ſich ſelbſt und mit ſeiner Brunnen Eur 

ſeyn! — — i 

| Möge dann das Alexisbad mit fo 5 
Auszeichnungen auch des Vorzugs ſich erfreuen, 
daß ein veredelter, gefaͤlliger Geſellſchaftsgeiſt 

in ihm aufbluͤhe und erquicke; daß Werth 

und Rang nicht nach den Gaben des Zu⸗ 

falls, ſondern nach Tugenden, nicht nach dem 

Geſchenkten, ſondern nach dem Selbſterworbe⸗ 

nen abgemeſſen, Keiner nach der Hoheit feiner 
— 



Titel, der Menge feiner Decorationen, dem 

Glanz ſeiner Livree und Equipage, ſondern 
nur nach ſeinen moraliſchen und intellectuellen 

Eigenſchaften, und nach der Cultur⸗Stufe, die 

er einnimmt, gewuͤrdigt zu werden verlange; 

daß die Gefaͤhrten einer Reiſe, die Pilger 

einer Wallfahrt, duldſam und freundlich 

einander begegnen, und Keiner unter ihnen, 

weder als Ehrfurcht = fordernder Halbgott, noch 

als verſcheuchendes Geſpenſt umherſchleiche, 

als haͤtte man ſich mit einem Daͤmon ver⸗ 

ſchworen, einander das Leben zu verbittern 

und zu verkuͤrzen! 

Von dem Erfolg eines Sommers, des 

erſten dieſes neuen Bades, alſo aus ſeinem 

Kindesalter, laͤßt ſich über fein Geſellſchafts⸗ 

weſen noch nicht abſprechen. Wenn bisweilen 

in ihm Einheit und Leben vermißt wurden, 

ſo beruht dieſe Wahrnehmung der fluͤchtig 

hier verweilenden Fremden theils nur auf 
dem aͤußern Anſtrich, theils auf zufaͤlligen 

Umſtaͤnden; wohin die zu rechnen ſind, daß 



das Bade⸗Perſonal im Sommer 1811 groͤß⸗ 

tentheils aus Frauenzimmern beſtand, die, 

fern von ihren Haͤuſern, die ſie, ihrer Be⸗ 

ſtimmung nach, allein als den ausſchließ⸗ 
lichen Ort ihrer ruͤckſichtloſen Freiheit betrach⸗ 
teten, und fern von ihren Gatten, den 

Haͤuptern ihres Haufes , von einer gewiſſen 

Beſcheidenheit und Delicateffe geleitet, ſich 

fur den bunten Kreis der unbekannten, groͤ⸗ 

ßern Geſellſchaft, weniger geneigt fanden, 

den ſie ſonſt, durch die Gegenwart ihrer 

Gatten freier und ſelbſtſtaͤndiger, gewiß gern 

haͤtten erweitern und mit den Grazien ihres 

Weſens beleben helfen. Auch koͤnnen fie zum 

Theil die Vorwuͤrfe der Ungeſelligkeit mit 
ihrem eigenen , oder dem Krankheitszuſtande 

derjenigen geliebten Verwandten erledigen, 

zu deren Beiſtand und Pflege ſi ſie allein das 

Alexisbad beſuchten. Da der Genuß einer 

auf Anſtand und guter Sitte beruhenden 

Freiheit das erſte und weſentlichſte Erforder⸗ 

niß in einem Bade iſt; da ſie am ſtaͤrkſten 



die bezweckte Erholung und Wiüiddnz unter⸗ 

ſtuͤtzt, und die edlen Frauen uns Maͤnnern 

die Freiheit, nach unſerer Convenienz, ge⸗ 

ſelliger und geraͤuſchvoller als ſie, im Bade 
wie zu Hauſe zu leben, nicht rauben, ſo 

mag auch die meiſtentheils im Geiſte der 

Gatten ausgeuͤbte Zuruͤckgezogenheit der Frauen 

um ſo mehr ungeruͤgt bleiben, da ſie ſicher 

von der, den Reiz des weiblichen Weſens 

erhoͤhenden, Schuͤchternheit, oder von un⸗ 

tadelhaften, oͤkonomiſchen Ruͤckſichten, und 

keinesweges von muͤrriſchem Kaltſinn “ir 

Menſchenſcheue herruͤhrte. 

Wem die reine, prunkloſe Freude, wem 

das Weſen aͤchter, unentarteter Geſelligkeit 

genuͤgt, der begegnet auch hier dem ‚Gleich: 

geſtimmten, der dem Herzen anſpricht, an 

deſſen Seite er aus einer Quelle Luſt und 

Erheiterung ſchoͤpfen, nach einer Weiſe leben, 

und Alles genießen kann, was Geiſt und 

Körper für ihr Gedeihen und für die Brunnen: 
Cur fordern. Derjenige freilich, der von 
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der ſtaͤdtiſchen Sitte verweichlicht und uͤber⸗ 
feinert iſt, deſſen Sinnlichkeit durchaus ſchaͤr⸗ 

fere Reize zu ſeiner Erwaͤrmung bedarf, weil 

die ſchwaͤcheren auf ſeine erſchlafften Nerven 
nicht mehr einwirken ; wer, ſtatt fanfter Ruͤh⸗ 

rungen, Erſchuͤtterungen, ſtatt friedlicher 

Eindruͤcke, tumultuariſche Beſtuͤrmungen; wer 

Wechſel, Glanz und Pomp in ſeinen Um⸗ 

gebungen verlangt, um aus einem Strudel 
der Zerſtreuung in den andern, aus einer 
Berauſchung und Betäubung in die andere, 
nach dem Kitzel ſeiner Alles und Nichts bes 

gehrenden Laune, ſchnell uͤberſpringen, immer 

duͤrſtend und unerſaͤttlich, bald hier, bald 
dort ſchoͤpfen, und uͤber ein Heer von pi⸗ 

quanten Genuͤſſen in einem Moment gebieten 
will, bis die Ueberladung Abſpannung erzeugt, 

der kann vielleicht das Alexisbad, wo der 
Luxus, und mit ihm das Sittenverderbniß, 

noch nicht ſo gebieteriſch Platz nahmen, das 

noch in ſeiner jugendlichen Einfachheit und 

Unſchuld, und in allen denjenigen Liebens⸗ 
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wuͤrdigkeiten prangt, die nur der Libertin 
und Wuͤſtling fuͤr Maͤngel ausſchreiet, lang⸗ 

weilig finden. Mag es indeſſen ihnen, wel⸗ 

chen die ſchoͤne Natur, ohne eine Reſtau⸗ 

rateur-Bude, angaͤhnt, eine Wuͤſte, oder 

hoͤchſtens ein Kloſter, und etwa bloß der 

Neuheit wegen, und auch dann vielleicht 

nur auf einige Stunden, genugthuend ſeyn, 
wenn der geforderte Wein ihrem Gaumen oder 

eine anziehende Bekanntſchaft ihrer Phantaſie 

behagte; dem unverdorbenern, beſſern Sinn 

iſt es weder Kloſter, noch Wuͤſte, ſondern 
eine Flur, reich an Blumen und Fruͤchten, 

ein lieblicher Wohnſitz des Frohſinns und 

Wohlbehagens. Prüfe, wer ſich dieſes Sin⸗ 

nes erfreut, und Ueberfluß an Allem, was 

er ſucht, wird ſein Vertrauen lohnen! 

Ohnedieß, durch die neue Ordnung der 

Dinge gewohnt, Alles, was der urne des 

Schickſals entſtroͤmt, das Suͤße wie das 

Bittere, nur fuͤr proviſoriſch und interimiſtiſch 
zu betrachten, und durch die Zeitlaͤufte in der 



Schule des Umgangs, gar wunderlicher Art, 
geuͤbt, kann auch ein interimiſtiſcher umgang 
im Bade kein Ungluͤck mehr ſeyn. 

Außerdem geht kein Tag hin, ohne 
Beſuche von Fremden, zu Wagen und 

zu Pferde, die, wenn ſie die Nacht verweilen 

wollen, und wegen ihres Unterkommens in 

Verlegenheit gerathen, dieſe in den Gaſthoͤfen, 

oder Privathaͤuſern in Harzgerode zu beſeitigen 

pflegen. Auch dieſem Beduͤrfniß wird dieje⸗ 

nige menſchenfreundliche Vorſorge, die ſchon 

ſo viel Gutes und Heilſames fuͤr die Anſtalt 

ſchuf, abhelfen. Dieſe Fremden, hieher ge⸗ 

führt, den neuen Schauſpieler auf ber Bühne 

der Bäder zu ſehen und zu prüfen, dem 

neuen Emporkoͤmmling zu huldigen, und ge⸗ 

neigt, ſich an die Badegeſellſchaft anzuſchlie⸗ 

ßen, vermehren den Reiz und das Intereſſe 

derſelben. An dieſe halte und erhole ſich der, | 

dem fein Publicum, feiner Anſicht nach, aus 

hypochondriſchen und uͤbellaunigten Mitgaͤſten 

zuſammengeſetzt, nicht genuͤgt. Jeder Tag 



bietet ihm neue Geſichter und neue Unterhal— 

tungen dar. Kein Harzreiſender aber , fonft 

nur gewohnt, in den Thaͤlern des Gebirgs 

ſchwarzen Huͤttenleuten, Koͤhlern und Holz— 

hauern zu begegnen, verſaͤume es jetzt, die 
Wohnung der Einſamkeit und Melancholie 

mit weißen und bunten „ nymphenartigen 

Geſtalten belebt zu ſehen, und Aug' und 

Phantaſie an dem großem Wechſel dieſer, wie 

durch einen Zauberſchlag geſchaffenen, Scene 

einer menſchenreichen Badeanſtalt zu wei⸗ 

den! — | 

Erfreulich und ſchaͤtzbar iſt es, unter 

den Beſuchenden auch bisweilen den Schoͤpfer 

der Anſtalt, den edlen Herzog, zu finden, 

deſſen anſpruchloſer Eintritt in die Geſellſchaft 

des fuͤrſtlichen Glanzes und Gefolges entaͤu⸗ 

ßert, deſſen liberale, theilnehmende Einmi⸗ 

ſchung in die Unterhaltung, ohne Ruͤckſicht 

auf gewiſſe Eigenſchaften und Vorſtellungen 

der Gaͤſte, das Vertrauen und die Vereh— 

rung verſtaͤrken, die das Gefühl ſeines Werths 
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und der Dankbarkeit laͤngſt ihm widmeten. 
Aber damit ſeine Milde keinen Zwang fuͤr 

ſeine guten Brunnengaͤſte erzeuge, ſo weiß 
er, mit Aufopferung ſeiner eignen Luſt, auch 

dieſe durch kurzes Verweilen unter ihnen zu 
beſchraͤnken. Er eilt uͤber den Steg, mit 

weißen Birkenſtaͤmmen eingefaßt, zuruck in 

den gruͤnbemalten Pavillon, der, an die 

Bergwand gelehnt, von Laubwerk umſchat⸗ 

tet, ſich in einer Prunkloſigkeit verſteckt, die 

zureichend verkuͤndet, was er hier ſeyn will, 
und iſt. Hier ordnet er, durch den wahrge— 

nommenen Flor ſeiner Anſtalt aufgemuntert, 
und voll heiterer Eindruͤcke, mit ſeinen Die⸗ 

nern neue Verbeſſerungen an, und kehrt, 

von Segenswuͤnſchen begleitet, nach Ballen⸗ 
ſtaͤdt zuruͤck. 
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Gewoͤhnliche Tagesordnung. 

— Obne Gelübde gewähren die reinen Najaden 
gie der Geneſung Glück; dem Gelobenden ſtrömet 

allein nur 

Ihr Heilwaſſer zum Segen. 

— Neubeck. 

Ein reizendes Tempe iſt das Alexisbad, in 

welchem man, mit dem gehoͤrigen Sinn, 
wahrlich des Daſeyns hoͤchſtes Gluͤck genießen, 

und ſaturniſche Tage der Saunen Zeit ver⸗ 

leben kann. 

Schon ein froheres, dankvolleres Erwa⸗ 

chen erquickt den Brunnengaſt, wenn er, um 

mit dem witzigen Juſt in Leſſing's Minna 

von 
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von Barnhelm zu reden, ſtatt „der gewohn⸗ 

ten Ausſicht auf des Nachbars Feuermauer,“ 

rund umher auf eine gruͤne Bergwand blickt, 

deren blaͤuliche Nebelſchleier die Strahlen der 

se Morgenſonne allmählig abreißen, und die 

chaotiſche Daͤmmerung der Waldgeſtalten 

verſcheuchen. Es thut dem Aug' und Her⸗ 

zen wohl, in der ſucceſſiven Vergoldung 

und Beleuchtung der Felſen und Baͤume, 

von ihren Wipfeln bis zu den Fuͤßen, dem 

kommenden Tage entgegen zu ſehen, bis das 

ganze, amphitheatraliſche Gebilde in ſeiner 

vollen Pracht und Lieblichkeit daſteht. Froh 

enteilt man dem Gepolſter von Dunen und 

Pferdehaaren, dieſes erhabenen Schauſpiels f 

gefuͤhlvoller Zuſchauer, und ein bewundernder 
Zeuge der ſchoͤnen, ſchöͤpferiſchen Natur zu 

ſeyn. Man wallt zum freiern Genuß der 

5 lachenden Scene an das Fenſter. 

Lebendiger wird die Straße, von keinen 

zweideutigen Duͤnſten des ſtaͤdtiſchen Men⸗ 
ſchenverkehrs angefuͤllt. Belebter werden die 

3 
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Promenaden, die, mit Kiesgrand aus der 

nahen Selke beſtreut, einen trockenen Fuß⸗ 

pfad gewähren, wenn noch die Wege an ih— 

ren Ufern, auf den Wieſen und im Gehoͤlz 

durch Perlenthau befeuchtet, von ihrem Beſuch 

abrathen. Da wallen die Damen, von der 

Mode und Langenweile, von der Nerven— 

ſchwaͤche oder dem Krampf ins Bad gefuͤhrt, 

die Diaͤt ihres Arztes im regelmaͤßigen Ge⸗ 

nuſſe der exotiſchen Gewaͤſſer ſtrenge beobach— 

tend, in zierlicher Morgenkleidung auf und 

ab , die Jugend des heitern Tages preiſend. 

Die maͤnnlichen Brunnengaͤſte, dem Anſchein 

nach öfter, als jene, durch dringenderes Be— 

duͤrfniß hierher gebracht, unterhalten ſorglich Mr 

das Feuer ihrer Pfeifen, in vielfachen Ge: 
ſtalten, und dampfen den Rauch der allbe⸗ 

liebten Blaͤtter in die Luͤfte, deren Geruch 

die feinern Riechorgane der weiblichen Mit: 

gaͤſte wohl unterſcheiden laͤßt, ob ſie jenſeits 

des Oceans, oder auf vaterlaͤndiſchem Boden 

wuchſen, ob ſie von virginiſchen oder von 
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deutſchen Pflanzen ſtammen. Eifriger wird 
im letztern Fall die entgegen wallende Wolke 

mit dem von Coͤllniſchem Waſſer getraͤnkten 

Schnupftuch zerſtreuet, und der Geſchmack 

oder die Boͤrſe des Raucher verdammt, daß 

nicht fuͤr wohlriechendere Blaͤtter geſorgt 

wurde. Es beginnt die Muſik, dem Lobe 

des Schoͤpfers geweiht, und dem Gefuͤhl der 

Brunnengaͤſte entſprechend, mit einem Cho: 

ral, deſſen Töne, auch ohne die Orgelbeglei⸗ 

tung, dem reinen religioͤſen Gemuͤthe der Hoͤ . 

rer wohlthaͤtig anſprechen, und Empfindungen 

erwecken, welchen das zerſtreuende und be— 

taͤubende Getuͤmmel des Tages fo oft den 

Zugang verſchließt. Heil der Tonkunſt, die 
wenigſtens momentan jene Eindruͤcke hervor⸗ 

bringt, deren der veredelte Geiſt immer 

empfaͤnglich bleiben ſollte! Die Sonne hebt 

ſich immer weiter in heißern Strahlen hin⸗ 

ter dem Gebirge empor; die Schatten⸗ 
plaͤtze werden ſeltener, und nun die Gaͤnge 

am Ufer der Selke geſucht, die die uͤberhan⸗ 
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genden Felſen befchatten. Unter dieſen und 

der Eichen, Buchen und Birken Schatten⸗ 

dach ergoͤtzt ſich das Auge an den Waſſer— 

faͤlen, den kleinen blumenbeſaͤeten Inſeln 

des ſchnell fortrinnenden, mit Ellern und 

Sahlweiden bekraͤnzten, Fluſſes, an deſſen 

ufer man, den Sonnenſchirm zum Spazier⸗ 
ſtab gebrauchend, dahinwallt, und den Harz— 
bewohnerinnen begegnet, die, in Koͤrben auf 

den Schultern, Holz fuͤr ihren Heerd und 

Waldgras fuͤr ihre Kühe in ihre Hütten tra— 

gen; den Gruß ihrer Maͤnner empfaͤngt, die 

aus entfernten Koͤhlereyen, von der Tanne 
her, den Huͤttenwerken den Kohlenbedarf zu— 

fuͤhren, der Gefahren unkundig, welche: fie 
oft auf ihren engen, mißlichen Wegen be⸗ 

kaͤmpfen; und von ihren Kindern angeſtarrt 
wird, die Erdbeeren und Himbeeren, zum 

Verkauf an die Badegaͤſte, geſucht hatten. 

Hier lockt eine Felsbank, mit Moos ge⸗ 

polſtert, dort ein Raſenſitz, zum Ausruhen. 

Vortretende Baͤume, mit Raſenteppichen und 
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Holzbaͤnken umſchlungen, winken zum Wei: 

len in ihren Schatten, und lohnen mit dem x 

Hinblick auf den Tummelplatz der Badean⸗ 

ſtalt und auf das Leben und Weben ihrer 

Gaͤſte. Kunſtloſe Bruͤcken, mit Gelaͤndern 
von entlaubten Eichenſtaͤmmen und Zweigen 
verſehen, und ſo zu dem Weſen des laͤndli⸗ 

chen Aufenthalts paſſend, fuͤhren von einem 

Ufer der Selke zum andern. Da, wo ſie 
einen in ihr Bette hineintretenden Felſen be⸗ 

ſpuͤlt, hat die betriebſame Kunſt einen gal⸗ 

lerieartigen Uebergang, mit Umfaſſung von 

verflochtenen Eichenzweigen, gebildet, und 

die grottenaͤhnliche Aushoͤhlung des Felſens 

zur Anlage eines Sitzes benutzt, der, freund⸗ 
lich lockend, ſelten leer gefunden wird. 

Man verfolgt den lachenden, an freien 

und verſteckten Erholungsplaͤtzen reichen, Pfad, 

und ſtoßt auf die ſogenannte Kloſtermuͤhle, 

hinter der die Ruine eines vormaligen Mi⸗ 

noriten⸗Kloſters hervorragt, die mit Er⸗ 

innerungen ernſter Art das Gemüth erwärmt. 



Schauerliche Walddaͤmmerungen unter 

ehrwuͤrdigen Eichen und Buchen, an gelb— 

bemooſten Felswaͤnden, winken hier Kuͤhlung 

und Ruhe. Weiter dehnen ſich die Prome- 

naden bis nach den Huͤttenwerken und bis 

zum fernen Ausgang des Thals hinaus. 

Man kehrt zuruͤck von dieſer betrachtungs⸗ 
reichen, ſonſt dem geiſtigen Wohl geweihten, 

Staͤtte in die Hallen der koͤrperlichen Gene: 

ſung; fruͤhſtuͤckt, dem Geſetz der Gewohn— 

heit, oder Verwoͤhnung getreu, Trocknes 

und Naſſes, Kaltes und Warmes, und ſenkt 

ſich dann, den Augen der Menge verborgen, 

Bilder von Adam oder Eva ſchaffend, in 

das Bad hinein, um ſich mit ſeinem Stahle 
zu haͤrten, und mit ſeinem Salze zu reini⸗ 

gen, oͤfter durch das Gefuͤhl als den Ther⸗ 

mometer pruͤfend, ob der kalte oder warme 

Canal zu öffnen ſey. Man mandvrirt in 

der Flut umher, huͤllt ſich in den erwaͤrmten 

Bademantel, zur Abtrocknung, ein, vertilgt 

mit Seife und franzoͤſiſchen Waſſern die 
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gelblichen Spuren des Bades, geht ein Weil⸗ 

chen zur Ruhe ins Bette, oder zur Bewe— 

gung in die Allee, wie es der Glaube an 

den Effect fordert, und macht ſeine Bourne 

für den Tag. 

Die Glocke laͤutet die Dienerſchaft, u 

bald darauf ruft ein dreifacher Trompeten: 

ſchall ihre Herren und Frauen zum Eſſen, 

vier gut bereitete Schuͤſſeln einzunehmen, die 
die Gegenwart der Brunnen = Direction zu 

verſchoͤnern pflegt. Das Ohr befriedigt die 

Muſik des Orcheſters, die jedoch, nach der 

akuſtiſchen Beſchaffenheit des Saals, durch 

zu lauten Wiederhall, als Zerſtoͤrerin der 

Converſation, in das offene Nebenzimmer 

gewieſen wird. Erhoͤht wird das Intereſſe 
des Mahls, und gewuͤrzt die Gabe ſeiner 

Schuͤſſeln und Flaſchen, durch den täglichen 

Beitritt von Fremden, denen ſich zuzuge⸗ 

ſellen, und die Zufriedenheit mit ihrem Be⸗ 
ſuch zu vermehren, der liberale und geſellige 

Brunnengaſt ſich berufen, und ſelbſt genug⸗ 



thuend findet. Je naͤher der Nachtiſch, defto 
lebendiger iſt die Unterhaltung, und oft zu 

fruͤh endet die Aufhebung der Tafel das im— 

mer traulicher werdende Geſpraͤch. — Nach 

dem Eſſen erſcheinen die Praͤſentir-Teller 

mit dem Caffée und die Bedienung mit den 

Dampfroͤhren. Beide machen ihre Rollen in 
den angewieſenen Revieren, auf der Haupt: 

Terraſſe, vor dem Salon, oder unter den, 

mit Baͤnken umkraͤnzten, Baͤumen. Der 

Spielluſtige eilt ins Spielzimmer. 

Aber ein groͤßerer Theil der Geſellſchaft, 
dem Neigung, Erziehung oder Erfahrung 

keinen Geſchmack an den Gluͤcksſpielen ein⸗ 

floͤßte, macht den Nachmittag längere Pro: 
menaden auf die Berghoͤhen und in Dianens 

Schatten-Tempel, die Waͤlder, die, nach der 

unmittelbaren Verbindung mit dem ganzen 

Harzgebirge, an deſſen Grenzen endigen, und 

ſolcher Geſtalt ein Luſtwandlungs-Revier von 

ſechzehn Quadrat-Meilen faſſen. | 
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Will man das Thal mit ſeinen Reizen 

und den Anlagen der Kunſt fuͤr den Zweck 

der Badeanſtalt uͤberſchauen, ſo giebt es rund 

umher ausſpringende Felshoͤhen, die man 

auf geebneten Pfaden erſteigt, und von wel⸗ 
chen herab das gefaͤllige Ganze iii von alfen 

Seiten darſtellt. 

unter den ſehr anziehenden und beloh⸗ 
nenden Partieen, ſteht diejenige oben an, 

die auf einer, uͤber dem Geſundbrunnen, am 

Schwefelberge, austretenden Klippe angelegt 

worden. Hier oͤffnet ſich ein durch ſicheres 

Mauerwerk befeſtigtes, geraͤumiges Rondel, 

das von einem feſten Gelaͤnder bemooſ'ter 
Eichenzweige eingefaßt, und rings mit Baͤn⸗ 

ken, von gleicher Conſtruction, beſetzt iſt. 
In ſeiner Mitte erhebt ſich ein, von einem 

Tiſche umſchlungener, Eichenbaum. Hier 

weidet man ſich an der vollſtaͤndigſten Anſicht 

des Thals mit der Brunnen-Colonie, die 
mit ihren Gebaͤuden und Boutiken, Terraſſen, 

Verſammlungs⸗Plaͤtzen, Boulingrins und 



Canaͤlen, frei und unverhuͤllt, ſich ausbreitet, 

und ihre Belebung durch die Gaͤſte und die 

geſchaͤftigen Diener, beider Geſchlechter, deut— 

lich beobachten laͤßt. Auch an der Muſik im 

Thale nehmen die Beſucher dieſer Partie 

Theil. Wohl thut es, auf dieſer anmuth— 

vollen, friedlichen Hoͤhe, von reinem Aether 

umſaͤuſelt, auf dieſem erklaͤrten Lieblingsplatze 

zu verweilen, den der gelaͤuterte Geſchmack 

des Herrn Ober-Jaͤgermeiſters v. Schlott— 

heim unter allen erſah, um ihm zuerſt Zu: 

gaͤnglichkeit und Ausbildung zu geben, und 

der, wenn ſeine Beſcheidenheit es verweigert, 

ihn nach ſeinem Namen zu nennen, der 

Eichenkranz genannt werden koͤnnte. Die 

Harmonieen der Blas-Inſtrumente auf dieſem 

Platze machen einen erprobten, herrlichen Ef: 
feet im Thale. 

Einige hundert Schritt weiter uͤber den 

Ruͤcken des Bergs, gelangt man auf ſeine 

weſtlich vorſpringende, „der Habichtſte in“ 

genannte, Spitze, die auch zu einem runden 
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Platz geebnet, mit Linden bepflanzt, und mit 

Banken verſehen, einen reizenden Blick in 
das aufſteigende Thal, auf den Schlangen⸗ 

lauf der Selke, uͤber eine Muͤhle, auf einen 

Theil des Harzes und den blaͤulichen Auer⸗ 

berg gewaͤhrt. Links ragt der Kirchthurm 

von Harzgerode empor, deſſen nahe Bewoh- 

ner ſich hier oft in muntern Gruppen, am 

Feierabend, zur Erholung verſammeln, und 
edlen Sinns ſich des gleichen Geſchmacks der 

Fremdlinge erfreuen. | 

Die Metallroͤhre der Poſaunen, durch den 

Mund und die Lungenkraft ihres Blaſers 

beruͤhrt, erſchallt, und ruft zum Abendeſſen. 

Man eilt hinab, es in dem Salon-Ge⸗ 

baͤude einzunehmen, das ſich am Abhange 

des gegenuͤber liegenden Berges erhebt. Der 

Saal iſt ſchoͤn decorirt, und fuͤhrt in die 
beiden Spiel- und ein Billard-Zim⸗ 

mer. Vor dieſem Gebaͤude, zu welchem 

eine mit Raſen bedeckte und Blumen um: 

kraͤnzte Terraſſe fuͤhrt, die oben einen, 
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mit Baͤnken eingefaßten, Halbzirkel bildet, 

erſcheinen in ſymmetriſcher und eumetriſcher 

Ordnung das Bade- und Logir-Haus. 

Weiter hinab dehnt ſich der durch eine 

Barriere geſicherte, mit Kaſtanien-Baͤumen 

und Lombardiſchen Pappeln bepflanzte, Pro— 

menaden⸗-Platz aus, auf welchem, um 

ihn den von der jungen Anpflanzung verwei— 

gerten Schatten zu geben, ein langer, Zelt: 

artiger Bogengang angelegt iſt. Zu ihm 

führen zierlich eingefaßte Bruͤcken über den 

Muͤhlen-Canal, der mit Raſen ausgefuttert, 

die Anmuth des Ganzen erhoͤht. Hinter dem 

Platze hat die mercantiliſche Induſtrie Buden 

mit Erfriſchungen und Galanterie⸗ Waafen f 

e 

Linker Hand end die Stabgrbänben Wa⸗ 

genremiſen, und die früher von den Bade: 
gaͤſten bewohnte Muͤhle, jetzt von den Sub: 
alternen der Spielgeſellſchaft und den Prie⸗ 

ſtern der Tonkunſt bewohnt. Brunnen ſind 

an mehreren Orten. Die Anſicht von der 



Terraſſe vor dem Salon, dem gewoͤhnlichſten 
Verſammlungspuncte, über das Brunnen 

Etabliſſement, von holzbewachſenen, mit Fel⸗ 

ſen durchbrochenen, Bergen umſchlungen, 

deren Fuß die Selke beſpuͤlt, uͤber die Haͤu⸗ 

ſer, den mit einem weißen Geſchlinge ver⸗ 
ſehenen und mit Raſenſtreifen bekleideten 

Canal, die Buden, die Hauptpromenade mit 
ihtem Zelte, auf die Blumenufer der Selke, 

und deren zu manchen Erholungsplaͤtzen fühe 

rende Bruͤcken, das Ganze von des Himmels 
blaͤulicher Helle beleuchtet: dieſe Anſicht, die 

einen Park im hoͤhern, reinern Geſchmack 
darſtellt, iſt ſo romantiſch, ſo erquickend 
und anziehend, als ſie vielleicht kein Bad 

in der Mitte feiner Anlagen aufzuweiſen hat. 

Das Waldgebirge mit feinen Baum: 

gruppen, Felspartieen und Pflanzen ſtellt 
ſich auf jedem Punkt hier freundlich, aber 

nie ermuͤdend, dem Auge dar, eine Quelle 
reiner Luſt und lehrreicher Unterhaltung. 

Seine milde Kuͤhlung daͤmpft das Feuer der 



— 62 — 

erhitzten Leidenſchaft. Zur Duldung und 

zum Frieden mit der Menſchheit und ihren 

Gebrechen mahnt ſanft und kraͤftig die Ruhe 

der heiligen Walddaͤmmerung, wenn ſchiefe 

Anſichten und Invectiven des Mets aun 

unvermeidlich kraͤnkten. | 

An Unterhaltungs = und een 

ſtreuungsmitteln fehlt es, bei billigen 
Anſpruͤchen, gar nicht. Wer das Commerz⸗ 

Spiel liebt, und ſich das Geluͤbde gethan 

hat, täglich ein L'hombre, Piket, oder 

das beliebte Boſton zu ſpielen, das nach 

feinem eigenthuͤmlichen Character dem calcu— 

lirenden Zeitalter entſpricht, wenn es uͤber 

kleine Objecte große arithmetiſche Aufgaben 

zu loͤſen hat, der findet hier auch feine Partie, 

Dem Freunde der Jagd geſtattet die Ge— 

faͤlligkeit des Herrn Ober-Jaͤgermeiſters von 

Schlottheim gern, ein Schießgewehr uͤber 

die Schultern zu haͤngen, und, in Beglei⸗ 
tung eines herrſchaftlichen Jaͤgers, die Wäl- 

der zu durchjagen. 



Mit dem kommenden Abend ertönt die 
Muſik wieder; ſeine Kühlung ladet die jun 

gen Cur⸗Gaͤſte zu gymnaſtiſchen Spielen; 

ſie werfen in huͤpfenden Kreiſen buntbebaͤn⸗ 

derte Reife in die Luft, um ſie mit Staͤben 

aufzufangen. Geſchickter ſind die Damen im 

Fangen, als die Maͤnner; nur im Feſthal⸗ 

ten ſcheitert ihre Kunſt. Es iſt eine panto⸗ 

mimiſche Scene, in der die nymphenartige 

Geſtalt mancher liebenswuͤrdigen Dilettantin 

in ihrer ganzen Grazie auftritt, wenn ſie 

auch nicht alle Virtuoſen ſind, hie und da 

Tact, Haltung und Gleichgewicht verloren 

gehen, und bisweilen Intermezzo's von Mo⸗ 

nologen und Dialogen vorfallen. 
Fuͤr Terpſichorens Opfer, zur Be⸗ 

friedigung der Tanzluſt, iſt der Salon mit 

ſeinem Orcheſter immer bereit, und wer, des 
ordonnanzmaͤßigen Waſſer-Commerzes 

ungeachtet, auch die bewaͤſſernde Theeſtunde 

nicht unwüͤrdig verleben kann; wem ſie des 

Tages genußreichere und ſeligere Stunde 
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duͤnkt, dem koſtet es einen Wink, ſie vor 
den Augen der Menge, oder verborgen zu 

feiern; denn ſchnell bereitet ein gruͤnbeſchuͤrz— 

ter Marqueur, oder die behende Cammer— 

zofe das Opfer. Bald entwallt der den Thee⸗ 

verehrern heiligen Metall-Maſchine der Dampf 

der chineſiſchen Staude. In die Gold⸗ 

beringelten Taſſen rinnen durch zarter Haͤnd— 

chen Huͤlfe, ſchmelzend das ſuͤße Cryſtall des 

indiſchen Rohrs, die heißen Gewaͤſſer, auf 

deren Wogen die Praͤtzeln oder: Butterſchnitt⸗ 
chen ſchwimmen, und herab uͤber den gekiz⸗ 

zelten Gaumen gleitet die warme Flut, um, 

wie am Morgen den Koͤrper, am Abend den 

Magen zu baden. Gelöft find die Zungen 
zu traulichen Ergießungen, und der Geiſt 

waltet uͤber dem Waſſer, oder wenigſtens 

unter dem Waſſer, wo er dem kochenden 

Keſſel die Flamme naͤhrt. 
Auch mit Concerten iſt ſchon ein 

wohl aufgenommener, beſcheidener Verſuch 

gemacht. 
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Wenn die Schauſpielkunſt die 
Kunſt der Kuͤnſte iſt, und jeder gebildetere 

Geſellſchaftsverein den Wunſch hegt, Tha⸗ 

liens und Euterpens Tempel in ſeiner 

Mitte zu erblicken, am kalten Abend ſich im 

Schooße der Muſen zu erwärmen, und in 

ihren Gaͤrten die Blumen geiſtreicher Er⸗ 

holung zu pfluͤcken, und wenn der Beſuch 

des Alexis⸗ Bades, durch die Zauber der 
Buͤhne vermehrt, den Umfang erreichen wird, 
daß die Kunſt im Selkethale nicht, mit Leſ⸗ 

ſfing's Conti zu reden, nach Brod gehen, 

oder Heidelbeeren und Holzaͤpfel, zu ihrer 

Nahrung, aufſuchen darf, ſo wird auch 

fuͤr die Errichtung eines guten Theaters, 

mancher Schwierigkeiten ungeachtet, bald ge⸗ 
ſorgt, dadurch der Schönheit des Alexis-Ba⸗ 

des das Siegel der Vollendung aufgedruckt, 

und die beſſere Frequenz zugleich ſicherer, als 

auf andern mißlichen Wegen, verſtaͤrkt wer⸗ 

den, daß dann auch der Abend des N | 

Tags würdig vorüber eile. 
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Einen hohen Genuß ſchenkt hier der An⸗ 

blick des naͤchtlichen Himmels, der mit ſei— 

nen Sternenheeren aus den dunkeln Thal— 

umgebungen ſchoͤner und herrlicher erſcheint, 
und eine Mondnacht, mit ihren Licht- und 

Schattenpartieen, hat, in dieſer ſchauerlichen 
Walddaͤmmerung und in ihrer feierlichen 

Stille, einen eigenen, anziehenden Character. 

Grauſenvoller und impoſanter, als im fla— 

chen Lande, ſind in dieſer Gebirgsgegend die 

Gewitter, dumpftoͤnender, von laͤngerm und 

ſtaͤrkerm Wiederhall begleitet, ihre Donner, 

und blendender, gegen die ſchwaͤrzere Fin⸗ 

ſterniß des Thals, ihre Blitze. — Suͤßere 

Ruhe wiegt in dieſer Abgeſchiedenheit in den 

Schlaf, und nur ſelten wird Morpheus 

ſegensvolles Werk durch die Frivolitaͤt ſpaͤter 

Schwaͤrmer geſtoͤrt, ſelten ſein Schlummer— 

korn von Bacchus wilden Juͤngern dem 

naͤchtlichen Lager geraubt. Auch entweihen 
noch keine Bajaderen das ehrwuͤrdige Dun⸗ 
kel der abendlichen Promenaden, die nur das 
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Domeſtiken⸗Perſonal belebt, das, nach den 

Muͤhen des Tages, die neuen Bekanntſchaf⸗ 
ten in unſchuldigen, erotiſchen Unterhaltun⸗ 

gen cultivirt. i 
* 



Das Hazard Spiel. 0 

Sein Geld gegen das Geld Anderer wagen, ſich 

mit ihnen gemeinſchaftlichen Zufällen und Regeln 

unterſzerfen, und es entweder von dem bloßen Zu⸗ 

falle, oder von der beſſern Beobachtung der Regeln, 

von der zweckmäßigern Benutzung der Umſtände, 

welche das Spiel darbietet, erwarten, ob man ſein 
eignes Geld verlieren, oder das des Gegenſpielers 

binzugewinnen ſoll: dieß macht noch immer die 
Beſchäftigung aus, mit welcher, durch ganz Europa, 

der Staatsmann und Feldherr ſowohl, als der 

Krämer und Handwerker, feine Erholungsſtunden 
ausfüllt. 

Sarve. 

An das Ende der Mittagstafel ſchließt ſich 
gewoͤhnlich der Anfang des Hazard-Spiels, 

und die Unter-Prieſter Fortunens ſtehn auf 

ihren Poſten an dem mit Chiffern bemalten 
Roulett⸗Tiſch bereit, den Opferluſtigen Gaͤ⸗ 

ſten zu begegnen, deren Vertrauen auf der 



Göttin Gunſt durch den Weingenuß ſtaͤrker 
belebt war, obgleich außer dem Sonntage, 
wo die Geſellſchaft ſechsfach vermehrt zuſam⸗ 

menſtroͤmt, ſelten die grünen Altaͤre — denn 

in einem zweiten Zimmer befindet ſich auch 

ein Pharao⸗ Tiſch — umringt werden, Dies 

ſer, mit der Gottesverehrung dem Vergnuͤgen 

gewidmete, Tag aber iſt es, der die Spiel⸗ 

zimmer anfuͤllt, daß ſie ſicher ein Theil der 

Gaͤſte immer mit Mißvergnuͤgen verlaſſe. 
Denn da es einmal zum Ton und Character 
einer glaͤnzenden Badeanſtalt geworden iſt, 

in Hygieens Tempel auch Fortunen Al⸗ 

taͤre zu errichten, unbekuͤmmert, ob ihrem 

Weihrauch Gluͤck oder Ungluͤck, Gewinn oder 

Verluſt entdampft; da die Cultur-Stufe der 

entarteten Menſchheit zu ihren weſentlichen 
Attributen das Hazard - Spiel zählt, ſo 

daß, leider! die Celebritaͤt eines Bades ge⸗ 

wiſſermaßen von dem Umfange der aufgetiſch⸗ 
ten Goldrollen, und von der Menge ihrer 
gewinnſuͤchtigen Bewerber abhaͤngt: ſo hat 
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auch dieſes junge Bad, deſſen guter Name 

durch ſeine Heilquelle feſt, wie ſeine Felſen, 

ſteht, der Meinung und Mode gehorſam, 
zur Verſtaͤrkung feiner Frequenz, dieſen Ges 

lebritaͤts-Stempel angenommen, erwartend, 

daß das Geraͤuſch der Gefunden die Ruhe⸗ 

liebe der Kranken nicht beeintraͤchtigen werde. 

Mag der Erfolg entſcheiden! Zu den glüds 

lichen Ereigniſſen iſt es zu rechnen, daß die 

Prieſter und Repraͤſentanten Fortunens Maͤn— 

ner ſind, deren gefaͤlliger Geſellſchaftston mit 

ihrer Rechtlichkeit gleichen Schritt haͤlt, die, 

wenn ſie den andaͤchtigen Gluͤcksverehrern die 

Opfer bereiten, dieß mit den reinſten, keiner 

Entweihung und Taͤuſchung fähigen, Haͤn⸗ 

den verrichten, ſo, daß alle Geburten der 

gruͤnen, gelb umkreiſ'ten Teppiche und der 

verlaͤngerten, hoͤlzernen Haͤnde, ſie heißen 

Erſchoͤpfung oder Anfuͤllung der Boͤrſen, der 
Goͤttin heiliger, unerforſchlicher Rath und 

Wille ſind, daß allein ſie es iſt, der der 

Segen oder die Verwuͤnſchung gebuͤhrt, eine 



e 
Verwuͤnſchung „die freilich oft auch den Ort 

des Verluſtes, das ſchuldloſe Bad, treffen wird. 

Es iſt eine eigene Erſcheinung, ein mit 

Menſchen angefuͤlltes Zimmer zu ſehen, die, 

7. ſaͤmmtlich ſtumm, die Augen auf einen Fleck 

geheftet, nur die geldklingenden Hände bes 

wegen, unter denen nur Einer nichts als 

die Worte: gagné und perdü, pair und 
impair, passe und manque, rouge und 
noir ausruft, ein Ausruf, der bis jetzt allein 

den aufgeſpitzten Ohren der Maͤnner galt; 

denn noch miſchte ſich kein weibliches Weſen 

unter die Menge, geldſuͤchtig die Lilienhand 

uͤber das gruͤne Feld auszuſtrecken. Gleich— 

. gültig gegen das truͤgeriſche rouge und noir 

des Spiels, genuͤgte den Damen das zau— 

beriſche rouge und blanc ihrer Toilette, 

den gelben Oker des Mineral-Waſſers durch 
fie zu vertilgen, und ihrer Geſichtsfarbe das⸗ 

jenige Pfirſich⸗Colorit zu geben, welches das 

f e bezaubert. 
— 



Das Selkethal. 

Wenn bobe Sympathieen 

Der Engelwelt einmal 

Durch Erdenblüthen ziehen, 

Dann ſuchen ſie dieß Thal, 

Dieß Abendthal, wo Friede, 
Wobin die Sehnſucht flieht, 
Wenn ſie dem Klageliede 

Der Welt des Streits entflieht. 

— 

Tied ge, 

SA 

Unter allen Thaͤlern, die der Lauf der Harz⸗ 

flüffe in dem Gebirge bildet, iſt das Sel⸗ 

kethal unſtreitig das zugaͤnglichſte, freund— 

lichſte und groͤßeſte. 5 Wie die Natur mit 

einer großen und reichen Koͤniginn zu verglei⸗ 

chen iſt, die der Wohnungen und Beluſti⸗ 

gungs⸗ 



gungsörter viele, und in denſelben nicht 
allein Pracht⸗ und Audienz Sale, fondern 

| auch Putzzimmer und Boudoirs, einrichten 

ließ, die fie nach den Aufforderungen ihrer, 
Stimmung und Convenienz bewohnt, ſo hat 

auch die Natur fuͤr jede Neigung des Ge⸗ 

muͤths, fuͤr jedes Beduͤrfniß des Geiſtes, 

eben ſo vielſeitige „ als befriedigende Wohn⸗ 

plaͤtze und Genuͤſſe. So koͤnnte man das 

„Ilſenthal mit feinen Himmel anſtreben⸗ 

den Berghoͤhen und ſeinen uͤber Felsmaſſen 

ſtuͤrzenden Katarakten, und das Felſenthal 

um den Roßtrapp mit ‚ feinen Granitkoloſſen 

und ſchauervollen Schluchten und Abgruͤnden, 

zu den glaͤnzenden Prachtſaͤlen der Natur, 
und das ſanftere, lachendere Selkethal zu 
ihren haͤuslichen Cabinettern zaͤhlen, in wel⸗ 

chen ſie ihre Vertrauten mehr zur geſelligen 
Erholung und zu prunkloſen Spielen, als 
zu feierlichen Audienzen und pomphaften Fe⸗ 
ſten verſammelt. Dort in dem Sitz des Er⸗ 

Ae und Waeſzerlcher findet die ge⸗ 

4 



dankenvolle, ernfte Betrachtung, hier in der 

Wohnung der Einſamkeit und Anmuth finden 

der Frohſinn und die Heiterkeit Stoff; dort 

wandelt man mit ſchuͤchterner Ehrfurcht, hier i 

mit dreiſter, traulicher Unbefangenheit umher; 

dort erfuͤllt uns ein anbetungsvolles Bewun⸗ 

dern, hier ein ruͤckſichtloſes Hingeben und 

Anſchmiegen, das aus dem verſchiedenen \ 

Charakter der Umgebungen, der feftlichen und 

impoſanten Erſcheinung des erſtern, und aus 

dem kunſtloſen Weſen und Gewande 8 

letztern entſteht. 7 

Hier, wie dort, aber, im ehöbkhen 

oder gefaͤlligen Styl, erſcheint die Natur 

edel und groß, nur auf verſchiedenen Wegen, 

und durch mannichfache Modificationen das 

Herz erreichend und feſſelnd. 

Das Selkethal bietet, in ſeiner lyriſchen 

Schoͤpfung, einen Reichthum und einen Wech⸗ 

ſel von Gegenſtaͤnden dar, die es nicht allein 
dem Freunde der ſchoͤnen Natur, ſondern 

auch dem des Gewerbs- und Kunſtfleißes und 
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dem Alterthumsforſcher ſo beſuchenswerth ma⸗ 
chen „als es von feinem erſten Entſtehen bis 

zu ſeinem Auslauf in das flache Land mit 

einer Bequemlichkeit zugaͤnglich iſt, die ein 

wahres Hochachtungs- und Dankbarkeits⸗ 
Gefuͤhl des Wanderers fuͤr die Policei-Ver⸗ 

faſſung des Landes f een es durch⸗ 

ſchlaͤngelt. | 

Wie aber die Siöhraphie ER 

Menſchen von ihrer Geburt und Wiege be- 
ginnt, ſo moͤge auch dieſe Skizze des belieb⸗ 

ten Selkethals und des Fluſſes, der ihm 
den Namen gab, von deſſen Quelle und 
dem Orte, wo es ſich zur Aufnahme und 

Fortleitung ihrer Silberwellen oͤffnet, beginnen. 

Zwiſchen Friedrichshoͤhe und Breitenſtein 
erhebt ſich ein Bergruͤcken, deſſen Hoͤhe gegen 
Weſten zunimmt, und ſich mit ſeiner hoͤchſten 

Kuppe gegen die vormals Braunſchweigiſche 

Grenze zieht. Dieß iſt der Mittelberg, an 

deſſen beiden Seiten die Urquellen der Selke 

entſtehen. Vom noͤrdlichen Abhange deſſelben, 



im Anhalt-Bernburgiſchen, nehmen die Waſ— 

ſerquellen ihren Lauf gegen Nordoſt, durch 

den Haſenwinkel, in den Guntersberger Teich. 

Am ſuͤdlichen Abhange, im Stolberg-Ros⸗ 

laiſchen Gebiete, hingegen finden ſich mehrere 

Quellen, wovon die groͤßte weiter abwaͤrts, 

auf der Breitenſteiner Pfarrwieſe, iſt, und 
den Namen Seelenborn fuͤhrt. . 

Eine Viertelſtunde unterhalb Breitenſtein 

koͤmmt von Suͤden her noch ein Bach, wels 

cher aus einer ſumpfigen Gegend ſein Waſſer 

erhalt, und die Sellen⸗ oder Sell baͤche 

genannt wird, ſich mit dem Ausfluß des 

Seelenborn vereinigt, und in den Guͤnters⸗ 
berger Teich fließt. Der Ausfluß des Guͤn⸗ 

tersberger Teichs nimmt dann den Namen 
der Selke an, der entweder von Seelen⸗ 

born oder Sell baͤchen entſtanden ſeyn 

mag. Die Gegend unter dem Seelenborn 

BE viel von Schatz⸗ und Kurgraͤbern beſucht 

und durchwuͤhlt; wozu vielleicht der weiße: 

Glimmer, welcher ſich dort findet, oder die 



„ 

Sage Getegenbeit gegeben hat, daß nach 

dem dreißigjaͤhrigen Kriege Gold in dieſem 

Brunnen gefunden ſey, daher derſelbe jetzt 

auch noch haͤufig der Goldborn genannt 
wird. Merkwürdig iſt dieſer Brunnen aber, 

weil er vor Alters als Geſundbrunnen be⸗ 

1 nutzt geweſen zu ſeyn ſcheint. Es geht naͤm⸗ 

lich die Sage, daß in der Gegend von 

Breitenſtein eine Gräfin ihre Gefundheit durch 
den Gebrauch eines Waſſers wieder erlangt 

habe. Suͤdlich von Breitenſtein heißt auch 

noch eine Quelle, deren Waſſer durch die 

langen Graben dem Pfaffenberge zugeführt 

wird, der Graͤfin Brunnen. Allein da 
dieſes ein reines Waſſer zu ſeyn ſcheint, 

und ſich keine Spur einer Einfaſſung findet, 
ſo iſt wahrſcheinlich der Seelenborn dieſer 

heilbringende Quell geweſen, weil in deſſen 
Waſſer beim Umruͤhren ein uͤbler Geruch von 
Schwefelleber entſteht, und auch Spuren ei⸗ 

ner ehemaligen gemauerten Einfaſſung vor⸗ 

handen ſind. Von dieſer Graͤfin hat das 



Dorf Breitenſtein vor allen andern, in 

der Grafſchaft Stolberg-Rosla, eine unein⸗ 

geſchraͤnkte Handels - und Gewerbsfreiheit er⸗ 

halten. Vor einigen Jahren ſollen deshalb 

noch ſchriftliche Nachrichten in Breitenſtein 
geweſen, jetzt aber verloren gegangen ſeyn. 

Eine Ceremonie am Margarethen-Tage, im 

„Monat Juli, beim Kirchweihfeſt, ſoll jetzt 

noch im Gebrauch ſeyn, die Einige von jener 

Graͤfin herleiten wollen. Die jungen, un⸗ 

verheiratheten Burſchen legen an dieſem Tage 

unter einer großen Linde, auf vier Pfaͤhlen 

einen breiten Stein (daher der Name des 

Orts), an welchem ſich die juͤngern Burſche, 

welche unter die aͤltern wollen aufgenommen 

ſeyn, einfinden, etwas Branntwein und 

Bier, zum gemeinſchaftlichen Genuß, zum 
Beſten geben, und nun die Erlaubniß erhal⸗ 

ten, mit den aͤltern Einwohnern unter der 
Linde tanzen zu duͤrfen. 

Vom Guͤntersberger Teiche. = 

ginnt das eigentliche Selkethal. — Meh⸗ 

— 
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rere kleine Thäler laufen in daſſelbe hinein, 
und fuͤhren ihr Waſſer der Selke zu, die 

* ſich von Stunde zu Stunde dadurch vergroͤßert. 

In mehrern dieſer Thaͤler finden ſich Waſſer⸗ 

behaͤlter, die durch ihren Waſſervorrath die 

Berg- und Huͤttenwerke, bei trockenen Zeiten, 
auf lange Zeit im Betriebe erhalten koͤnnen. 

Kein Thal des Harzes hat in ſeinen Neben⸗ 

thaͤlern ſo viele Teiche, als das Selkethal. 

Dem großen Teiche bei Guͤntersberg entfloſ— 

ſen, nimmt das Waſſer den Namen der 

Selke an, und erweiſ't ſich hier ſchon 700 

Einwohnern dieſes Fleckens, durch Betrieb 

ihrer Mahlmuͤhle, nuͤtzlich. Zwei, mehren: 

theils parallel laufende, Bergketten verſchließen 

ſie nun in ihren hohen, ſchuͤtzenden Ufern; 
unaufgehalten und ungehudelt von den An⸗ 

ſpruͤchen der menſchlichen Induſtrie begleiten 

fie dieſelbe bis Straßberg, einem Graͤflich 

Stolbergſchen Dorfe, wo fie ſonſt ein einge- 

gangenes Silberhuͤttenwerk trieb, jetzt 
aber nur zwei Mahlmuͤhlen bewegt. 
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Schon bei Guͤntersberg tritt das Thal 

mit demjenigen eigenthuͤmlichen Charakter 

von anziehender Freundlichkeit und Grazie 

auf, dem es bis zu ſeinem Ausgange getreu 

bleibt, der nur hier und dort durch ſanfte 

Uebergaͤnge, doch ſo nuͤancirt wird, daß 

feine Einheit und Haltung nicht darunter lei⸗ 

det; in einer wechſelnden Breite von 40 bis 

300 Schritt windet es ſich in ſteten Kruͤm⸗ 

mungen, zur Rechten und Linken, oft in 2 

ſcheinbaren Zurkdgängen , durch belaubte 
Berge und vortretende Felſen, eine Vegeta⸗ 

tion an ſeinen Bergwaͤnden und auf ſeinen 

Wieſen darbietend, die die uͤppigſte iſt. 

Florens ſchoͤnſtes Heiligthum, bringt es 

einen Reichthum und eine Mannigfaltigkeit 

von Blumen hervor, die den fuͤrſtlichen Gär- 

ten und Parks die ſchoͤnſte Zierde ſchenken 
koͤnnten, ein weites Feld fuͤr den Botaniker 

und Blumiſten. So ſetzt es ſich fort, einem 
Pochwerk vorbei, das zu der Silberhuͤtte 
gehört, deren Nähe der Geruch der aus ſei⸗ 



nen Oefen und Spormfeinen aufdampfenden 

Rauchwolken ankuͤndigt, „die bald data: uf in 

hoben Säulen dem Auge erſcheinen, um ihre 

Vermaͤhlung mit den Luͤften zu feiern. Dann 

treibt die Selke' eine Pulvermuͤhle, 1 die 

durch Selbſt⸗ Entzündung fhon. öfter in, bie 

Luft ſprengte. 

Vor einer einſamen Ma hlmuͤhle vorbei, 

naht man einer Berghoͤhe, der Habichtſtein 

genannt, der von der einen Seite das Alexis: 

bad beſchuͤtzt; er beſteht aus Grauwacken⸗ 

Schiefer, und gleicht in ſeiner Aufthuͤrmung 

und Waldbekraͤnzung, in verjuͤngter Form, 

dem Ilſenſtein. Hier, vor der uͤberraſchenden 
Colonie der neuen Brunnenanſtalt „enden die 

Wieſen des Thals, das zuſammengedraͤngter, i 

duͤſterer und von hohen Klippen und Wald⸗ 

Prdartieen eingeſchloſſen, einen wildern und 

ſchwermuͤthigern Ton annimmt, den es eine 

Meile lang behauptet; es hat nur Raum 

zum Durchlauf der Selke, und der mit 

Muͤhe und Koſten durch geſprengte Felſen 



gebahnten, und dem Bewohner des flachen 

Landes oft gefaͤhrlich duͤnkenden Wege. Zwei 
Teiche, zu Nothhelfern für die Huͤttenwerke 
angelegt, vermehren die Anmuth, und die 
anſcheinende Gefahr des Wegs, der ſich oft 

dicht an hohen Felſenwaͤnden und ihren Ufern 
hindurch draͤngt, und bei begegnenden Fuhr⸗ 

werken Verlegenheiten erzeugt, denen jedoch 

die Harzfuhrleute mit kuͤhner Geſchicklichkeit 
auszuweichen wiſſen. In dem Bette der 

Teiche ſpiegeln ſich die nachbarlichen Berge 

und der blaͤuliche Himmel, ein magiſches 

Bild dem Auge. Felſen heben uberall ihr 

Haupt aus den Waldwaͤnden hervor, mit 
verdorrtem, weißlichem Graſe umhangen; es 
ſind die Silberhaare, die des e Stirn 

umſchatten. 

Das betaͤubende Geklirr der Hammer 

und Zangen kündigt eine Drathhütte an, 
in deren Naͤhe die Converſation erſtirbt. 

Junge und alte, ſchwarz bepuderte Arbeiter 
umwimmeln dieſe geraͤuſchvolle Werkſtatt; 



1 

die Frauen bereiten ihnen ein Mahl von den 

Kartoffelbeeten, die halb mit Waaſen, halb 

mit Steinen eingefaßt, hier am Berge han⸗ 

gen. Brücken verbinden das eine zugaͤng⸗ 

lichere Ufer mit dem andern; oft verſchließt 

ſich taͤuſchend das Thal, das ſich nur kruͤm— 

mend wieder oͤffnet. Enger und duͤſterer wird 

es hier durch zuſammentretende hoͤhere Berge, 
an welche ſich auf der rechten Seite ſteile, 

halbnackte, nur ſparſam mit ſtruppigem Ge⸗ 

ſtraͤuch uͤberzogene, Felſenwaͤnde ſchließen. Vor 

dem mit Kohlen umhaͤuften Stahlham— 

mer, und den in ſeine Giebel geleiteten Waſ⸗ 
ſercanaͤlen vorbei, Aber eine neue Bruͤcke, 

eine kleine Anhoͤhe hinauf, erſcheint das Ei⸗ 

ſenhuͤttenwerk, der Maͤgdeſprung. 

Er iſt der Mittelpunkt der zu ihm gehoͤrigen 
Huͤtten und Oefen und der Sitz ſeiner Auf⸗ 
ſeher. Hier in der Wohnung der Induſtrie, 

durch das Gewimmel thaͤtiger Menſchen und 
das Getoͤſe der Hammer, der Blaſebaͤlge 

und der Raͤderwerke belebt, erheitert ſich die 



Ba le 
melancholiſche Stimmung, die die verlaffenen 

Umgebungen erzeugten; eine Zoll- und 

Chauſſee-Gelder-Receptur, mit ei⸗ 

nem, durch große goldene Schrift ſich aus— 

rufenden Gaſthofe, erinnern an die Ver— 

haͤltniſſe der menſchlichen Geſellſchaft, der 

man, einen Naturzuſtand traͤumend, ſich 

momentan entriſſen duͤnkte. 

Kaum dem freien, hell beleuchteten und 

lebendigern Schauplatz enteilt, ſieht man den 

alten romantiſchen Charakter des Thals doch 

immer veraͤndert zuruͤckkehren. Vor dem er— 

ſten Friedrichshammer, wo durch der 

Selke Huͤlfe ein Blaſebalg bewegt und ein 
Hammer gehoben wird, das Stabeiſen zu 

bilden, windet ſich der Weg in dunkeln 
Schattengewoͤlben „unter den Zweigen der 

Bergeichen und Buchen und Waſſer⸗ liebenden Ä 

Ellern, fort, zwiſchen deren Staͤmmen die Flu⸗ 

ten des ſchaͤumenden Fluſſes durchſchimmern. 

Man begegnet dem zweiten Frie⸗ 

drichshammer, da, wo der Fluß feine 
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Raͤder zu treiben, Kraͤfte geſammelt hat. 

Vortretende Klippen, Felsſpitzen aus den 
Waldhoͤhen, und ein Blick in eine queer aus— 

laufende Thalſchlucht und größere Waſſer⸗ 

maſſen ſchaffen hier einen Punkt, einer kur⸗ 
zen Verweilung nicht unwerth. Vor allem 

bemerkenswerth iſt es, daß vormals hier der 
Fluß, auf eine Felswand rennend und dann 

halb zuruͤckkehrend, rechts hinlief, daß der 

dadurch gebildete Keſſel ausgefuͤllt und mit 

Gebaͤuden beſetzt, der Selke aber ein neuer 

Lauf durch einen ausgebrochenen Felſen ans 

gewieſen wurde, der, ein 40 Fuß breites und 
30 Fuß hohes Thor, ſich der Flut oͤffnet. 

Uoeberall polſtern ſich Felſenbaͤnke, mit Moos 

bekleidet, ſprudeln Quellen unter den Schie— 

ferblöcken hervor, und rinnen Bäche von den 
Bergen herab, das Selkenwaſſer zu vermeh— 
ren, das, ſeit ſeiner Vermiſchung mit dem 

Mineralwaſſer- im Alexisbade, gelblicher und 

weniger fiſchreich wird. Hier und dort oͤff⸗ 

nen ſich finſtere, kellerartige Eingaͤnge in das 

Gebirge; es ſind verlaſſene Stollen. 



we 

Stets auf Bergwaͤnde und verfperrte 

Wege ſchauend, die ſich dicht vor ihrer Ver— 

ſchließung kruͤmmend wieder oͤffnen, erſcheint 

der dritte Friedrichshammer, der, 
eine angenehme Vergeſellſchaftung der Ideen, 

dem Kuchenfreunde die Bildung der Platten 

zeigt, auf welchen der Teig, von Weizen⸗ 

mehl und Butter geknetet, in den Backofen 
geht; denn hier bereitet man das Schwarz 

blech, das mit großen Scheeren zerſchnitten 

und geformt, den Baͤckern und Hausfrauen 

uͤberliefert wird. Neben maleriſchen Grup⸗ 

pen, von vielſtaͤmmigen Ellern, die auf blu⸗ 

menumbluͤhten Ufern und Halbinſeln das 

Selkenwaſſer einſaugen, an grau und gelb— 
lich bemooſ'ten Felsbloͤcken vorbei, klappert 

die Scheerenſteiger Muͤhle, und wei⸗ 

terhin klopft der vierte Friedrichsham⸗ 

mer. Hier breitet ſich das Thal weiter und 

lichtvoller aus, und es lacht auf dem hohen 

Gipfel des Meisbergs frei und einladend 
das Jagdhaus entgegen, das der Cur— 

Gaſt im Alexisbade nicht unbeſucht laſſen darf. 



Hinter diefem Berge tritt ein einſames 

Gehoͤfte, mit blaͤulichen Schindeln bedeckt, 

hervor, es iſt die Leimufer-Muͤhle; zu 

ihrer Rechten erhebt ſich abgerundet der Hau s⸗ 
berg „ deſſen dickbebuͤſchtes Haupt die ein⸗ 

geſunkenen Truͤmmern des Stammhauſes Ans 

halt birgt. In der weitern Ausdehnung 
dieſes Thals eroͤffnet ſich der Viehzucht ein 
reicher Heugewinn, der zur Erntezeit die 

Maͤher und Harker hieher fuͤhrt, und aro⸗ 

matiſche Duͤfte verbreitet. Links daͤmmert 

aus einer wildverwachſenen Schlucht der Weg 

zum Titian, einer durch Schatzgraͤber und 
Geſpenſtergeſchichten und mancherlei Volks⸗ 

ſagen bekannten. Hoͤhle. 

Grune, conif ſch⸗ geſtaltete Bergkuppeln 

umſchließen von allen Seiten das Thal, in 

deſſen Hintergrunde, nach einer Kruͤmmung, 

hoch uͤber das Dickigt der von Afſeburg⸗ 

ſchen Forſten, das wohl erhaltene Ritter⸗ 

ſchloß Falkenſtein mit ſeinen Thuͤrmen 

empor ragt. Ueberraſchend und majeſtaͤtiſch 



ift der Anblick dieſer, aus dem Walde in 

die Wolken ſteigenden, Burg, die auf dies 

ſem unwirthlichen Platze, wie die Wohnung 

einer Fee, hingezaubert erſcheint, und die 

Reize des Thals erhoͤht. Am Fuße dieſes, 

von undurchdringlichem Gebuͤſch beſchatteten, 

Berges, der auch beſonders reich an Kraͤutern 

und Schwaͤmmen, giftiger und genießbarer 

Art, iſt, und uͤberall Merkmale der kraͤftig— 

ſten Vegetation zeigt, bereitet ſich das Thal, 

in einer Wendung zur Linken, zum Ausgang 

in das flache Land vor. Auf dieſer Strecke 
faßt es noch eine, durch fein thaͤtiges Fluͤß⸗ 

chen betriebene, Papiermuͤhle und eine 
Mahlmuͤhle, und vereinigt ſich dann bei 

Meis dorf, dem Orte eines v. Aſſeburg⸗ 

ſchen Guts, mit der Ebene, in welche die 

Selke, bei Ermsleben vorbei, durch Rein⸗ 

ſtedt, Frohſe und Hoyme ſich ergießt, 

ſonſt den ſpaͤterhin ausgetrockneten, und in 

Acker und Wieſen umgeſchaffenen, Gaters- 

leber See bildete, der die Colonieen Konig 8= 



aue und Friedrichsaue ernährt, und 
Torfſtechereien faßt, dann dem Dorfe 

Gatersleben zueilt, um die Felder der, 

der franzoͤſiſchen Kaiſer-Schweſter, Prinzeſſin 

Pauline, zugehoͤrigen Domaine zu traͤn⸗ 
ken, und durch Hedersleben das neuerlich 
ſaͤculariſirte Ciſtercienſer-Kloſter, bei Ro⸗ 
dersdorf ſich zu ihrer Harzſchweſter, der 
Bode, geſellt, um in ſchweſterlichem Verein 

der Saale, dann der Elbe und mit dieſer 

dem Deeane zuzuſtroͤmen, nachdem fie einen 

Lauf von drei und eine halbe Meile durch 

das Gebirge, und von drei Meilen durch 

die Ebene vollendet, und zugleich eine ziem⸗ 

lich ſcharfe Scheidungslinie zwiſchen der 

Ober- und Pievesſcch pen Mund⸗ 

art gezogen hat. N 5 

Zu den Haupt⸗Eigenſchaften des Selke⸗ 
thals gehoͤren ſeine wohl gebahnten, vortreff⸗ 

lichen Wege, wodurch ſich uͤberall das Anhalt⸗ 

Bernburgſche Gebiet auszeichnet; denn man 

findet ſie nicht allein auf Fracht⸗, Zoll⸗ und 
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Poſt⸗ Straßen, wo fie einen indirecten Gewinn 
fuͤr die Landesherrlichen Intraden erzielen, 
ſondern es iſt auch der niedrigſte Unterthan 

ein Gegenſtand der landesvaͤterlichen Vorſorge. 

Auch für fein Fuhrwerk, für feine Korn- 

und Holzwagen ebenen ſich uberall die ſicher⸗ 
ſten und bequemſten Chauſſeen durch Thaͤler, . 

Berge, Waͤlder und Felſen, die keine Fluͤche 

verunglädter Fuhrleute, fondern nur Segens⸗ 

wuͤnſche dem Urheber der muſterhaften Stra⸗ 
ßen⸗Policei wiederhallen. 

Da die Wege im Selkethale e 

theils durch weggeſprengte Felſen gebahnt 

find, fo befindet man ſich ſehr oft in Stein- 

bruchs-Partieen, die der Erde Schooß ent- 
huͤllen, und von den Formationen der Harz⸗ 

und Floͤtz-Gebirge den Freund der Geogenie 

unterrichten, indem die Urgebirge des Granits 

hier nicht zu Tage ſtehn. Verſteinerun⸗ 

gen kommen hier nicht, und Pflanzen⸗ 

abdruͤcke, von Schilf und Farrenkraut, felz 

tener von Palmenblaͤttern, nur zuweilen im 

Schiefertbon vor, 



Wie dieſes Thal mit ſeinen Umgebun⸗ 

gen, in vielfacher Lieblichkeit und Anmuth, 

pittoreske Partieen und Landſchaften, in dem 
Geſchmack eines Salvator Roſa, darbie⸗ 

tet; wie es den Botaniker durch den 8 

Reichthum ſeiner Blumen, Kraͤuter und 

Mooſe, den Forſtmann durch die Mannig⸗ 
faltigkeit ſeiner Holzgattungen, den Mine⸗ 

ralogen und Metallurgen durch das 

Uebermaaß feiner Steinarten und Metalle 

feſſelt und lehrreich befriedigt; eben fo-nüß- 

lich erweiſ't es ſich auch in Hinſicht derjeni⸗ 
gen Producte und Fabricate, die es in tech⸗ 

niſcher Hinſicht fuͤr die Beduͤrfniſſe der 

Nothwendigkeit und des Luxus liefert. Seine 

Waͤlder, ſeine Bergwerke, ſeine Huͤtten: 
welche Huͤlfsmittel, zum Theil in dem uͤbri⸗ 
gen Harz umſonſt geſucht, ſtroͤmen aus ihnen 
dem Ackerbau, dem Haushalt, dem 

Gewerbs⸗ und Kunſtfleiße und der 

Heilkunde zu! 

Die Berg: Producte, die in benen 



N a 
Hütten bereitet werden, find: 1) Silber, 
2) Blei, 3) Hagel, 4) Glätte, 5) 

Operment, 6) Zink, 7) Rohes Spieß⸗ 

glas, 8) Spießglas-Koͤnig, 9) Sechs 

verſchiedene Arten von Vitriol, 10) Alaune, 

11) Schwefel, 12) Engliſchrothe Farbe, 

13) Eiſen, und zwar jede Art von geſchmie⸗ 

detem Eiſen, Schwarzblech, Stahl, 

jede Art von Blankſchmiede- Ketten 
und Hufſchmiede-Waaren und Eiſen⸗ 

drath, von Nro. . bis zum feinſten Nro. 36. 

Das Eiſen kommt, außer dem Gitteld⸗ 
ſchen, einer am weſtlichen Fuße des Harzes 

gelegenen Huͤtte, in Hinſicht des ſpecifiſchen 

Gewichts, unter allem Harzeiſen dem ſchwe⸗ 

diſchen am naͤchſten. Dieß groͤßere ſpeciſiſche 

Gewicht hat ſeinen Grund vorzuͤglich in dem 

ſpaͤtigen Eiſenſtein oder Stahl, der am gan- 

zen Harz nur im Gittelde und auf dem 

Maͤgdeſprunge verſchmolzen wird. Auf 

dieſer Huͤtte geſchieht dieß in einem Blau⸗ 

ofen, dem einzigen im ganzen Harz. 
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Durch die Kraft des Selkefluſſes, von 

ſeinem hohen Fall bewirkt, werden die Guͤn⸗ 

tersbergermuͤhle mit 3 Raͤdern, 2 Straßber⸗ 

ger Muͤhlen mit 6, ein Pochwerk mit 2, 

die Rinckenmuͤhle mit 2, die Silberhuͤtte mit 

6, die Pulvermuͤhle mit 1, die Schneide 

muͤhle mit 2, die Bremer Muͤhle mit 3, 

die Kloſtermühle mit 2, die Maͤgdeſprunger 
Werke mit 20, die Scheerenſteiger Muͤhle 

mit 3, die Leimufer Muͤhle mit 4, die 
Thalmuͤhle mit 2, die Papiermuͤhle mit 2, 

und uͤberhaupt mit 58 Raͤdern, in einer 

Entfernung von 34 Meile, betrieben. Der 

Bergbau und die Huͤttenwerke, in dem Thale 

und ſeiner Naͤhe, cen mittelbar uͤber 

400 Familien. 5 

Die Waldungen, die das Thal um⸗ 

ſchließen, und. worüber unten ausführlicher 

geredet wird, find reich an den ſchoͤnſten 

Laubhoͤlzern, die hier, in lockeres Erd⸗ 

reich eingewurzelt, bluͤhender, und dort, aus 

Felſengrund emporquillend, duͤrftiger auftre⸗ 



ten, und die vielfachſten Abſtufungen grüner 

Dinten bilden. Sie werden hauptſaͤchlich 

als Bau- und Brennholz, und nur theil⸗ 

weiſe fuͤr die Huͤttenwerke benutzt, da dieſe 

ihren Kohlenbedarf groͤßtentheils aus den 

Koͤniglich Weſtphaͤliſchen, den Stolbergſchen 

und Wernigeroͤdiſchen Forſten nehmen. Vor⸗ 

zuͤglich leben die Vorſtaͤdter von Harzgerode 

und die Einwohner in Siptenfelde von den 

Holzarbeiten. Die Erdbeeren, Himbeeren und 

Heidelbeeren der Selkeberge find ein Nahrungs— 

zweig fuͤr die Kinder, die ſie in irdenen Kruͤgen, 

oder in Koͤrben, zum Verkauf bringen. 
Ueberall ſind die Waͤlder von Wild be⸗ 

lebt, das in Puͤrſch- und Klapperjag⸗ 

den erlegt wird. Selten beſucht man die 

Holzungen, ohne auf zahlreiche Heerden dieſer 

wilden Waldbewohner zu ſtoßen, deren Hunger 

jedoch, in den mit Gattern verſehenen Revieren, 

das Dickigt ihrer Wohnung ſehr zu erhellen 

pflegt. Die Eichel- und Buch maſt iſt oft 

ſehr bedeutend, eben ſo als die Nußernte. 



Auch die Koͤhlerwirthſchaft und 
ihre dampfenden Meilerhaufen verſchoͤnern 
hier und dort das Intereſſe der Waldungen 
und ihres Beſuchs. Ueber das Thal hinaus 
finden ſich eine Menge Teiche, von deren 

einem eine Notiz aus dem Anfange des vo— 

rigen Jahrhunderts ſagt, „daß derſelbe ab— 

ſonderlich zur Parforce-Jagd mit gebraucht 

ſey, indem die Hirſche dann und wann mit 

vielem Plaiſir darin gefangen worden.“ 

Minder reich an Fiſchen iſt die Selke, 
ſeit ſie den Kies aus dem Pochwerk auf⸗ 
nimmt, und jetzt liefert ſie nur noch Weiß⸗ 

fiſche und einige Krebſe. Zu den gefaͤlligen 

Eigenthuͤmlichkeiten der Selke⸗Ufer gehören 

ihre theilweiſe zierliche Einfaſſung und Be⸗ 

feſtigung mit den nahe gebrochenen graͤulichen 

Schieferplatten, und die ſchoͤnen Grandbe⸗ 

füeten Wege, die freilich von den Fluten 

oft Se aber ſogleich wieder hergeſtellt 

werben er 



Die Wälder des Selkethals. 

* 

O, welche laue, liebliche Luft umwebt 

Mich hier! Es bringen ſäuſelnde Winde mir 

Den ſüßen Schlaf, und frohe Träume 
Gaukeln um mich im Geräuſch der Blätter. 

Dort athmet Kühle, liebliche Kühle, wenn 
Der Sommer glühet. Unter den bangenden, 

Des phöbus Pfeilen undurchdringbar'n 
Hainen erſcheint mir am Tage Luna. 

Balde. 

Zur Erhoͤhung der Reize des Selkethals 

und feines Alexisbades gereichen die herrli— 

chen, fo freundlichen als ſchauervollen, Wal d⸗ 

partieen in Schluchten, an Bergwaͤnden 
und auf Anhoͤhen. Unermeßlich iſt in ben: 

ſelben 
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ſeben der Reichthum and Wechſel von weiten 

und beſchraͤnkten, von lichten und ſchatten⸗ 

reichen Anſichten; umfaſſend ſind die Abſtu⸗ 

fungen von dem klaren, tranſparenten Wald⸗ 
gruͤn bis zu ſeinen duftigen Nebelgeſtalten, 
ſind die Gruppirungen der Baͤume und ihrer 
verſchlungenen Zweige, wie die lockenden 

Ruheplaͤtze, Niſchen und Lauben, neben, 

unter und über Felſen, an ſprudelnden Quel⸗ 
len und rieſelnden Baͤchen, mit tauſendfaͤlti⸗ 

gen Raſen⸗ und Moos = Zeppichen bedeckt, 

von aromatiſchen Duͤften umwallt, und von 
melodiſchem Gefieder umhuͤpft, Alles ein un⸗ 
erſchoͤpflicher Stoff zu Millionen Gemaͤlden, 
Betrachtungen und zu Scenen der ſcharfſinni⸗ 

gen Entwickelung eines Gilp in, *) und der 

ene Darſtelung eines 1 würdig, | 

0 40 S. Wilhelm Gilpin's Bemerkungen über 
Waldſcenen und Anſichten, und ihre male⸗ 

riſchen Schoͤnheiten. A. d. Engl. übersetzt. 
es , bei um 1810. | 

Bi, 



Hier, in Dianens heiligen Hainen, leitet 

jeder Blick auf das Schoͤne und Erfreuliche, 

führt jeder Schritt in die Wohnung des er⸗ 

quickenden Friedens, wo ſich der Freund der 

Natur unbelauſcht an den Buſen feiner Lieb⸗ 

lingin ſchließt, des Danks und der Gegen— 

liebe keuſchen Kuß von ihr zu empfangen, 

in Genuͤſſen zu ſchwelgen, und inniger mit 

ihr ſich zu vermaͤhlen, als es das Argusauge 

der Convenienz im Menſchen-Gedraͤnge ges 
ſtattet, die ſich ſo oft gegen die Natur und 

ihre Kinder verſchwoͤrt. Wer zaͤhlt die Er⸗ 

holungen und Veredlungen, die den Wande⸗ 

rungen in den Schattengaͤngen des Waldes, 

den Feieropfern in dieſem hoheitvollen Natur⸗ 

tempel entbluͤhen? Und wie ſich die nachbar— 

lichen Flurbewohner mit Hab' und Gut und 

ihren Heerden, vor der Feinde Pluͤnderung und 
Brand, in das Dickigt der Waͤlder verkries 

chen, fo find fie auch die Zufluchtsoͤrter vor 
dem Heer der tuͤckiſchern Feinde, der Leiden⸗ 

ſchaften, deren Wuth die ruhige Pruͤfung N 

naͤhrende Einſamkeit beſaͤnftigt. 
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Ein getreues Bild der Welt und der 

Menſchen erſcheint das Waldgebirge dem 

vergleichenden Beobachter. Die Baͤume um 

ihn her ſind alle, wie die Menſchen, gleichen 

Urſprungs, Kinder einer fruchtbaren Natur, 

auf einem Schauplatz zum Leben und Wir⸗ 

ken verſammelt, groß und klein, nuͤtzlich und 

ſchaͤdlich, frei und eingeſchraͤnkt, durch Ge⸗ 
burt und Verhaͤltniß, die fie hier abhängig, 

dort ſelbſtſtaͤndig, hier ohnmaͤchtig, dort wirk⸗ 

ſam machen. Wie unter den Menſchen, ſo 
unter den Baͤumen erhebt ſich einer uͤber den 

andern, die hoͤhern mehr als die niedern dem 

Sturm ausgeſetzt, einer des andern Huͤlfe 
und Druck, oft durch ihren Standpunct im 

| Gedeihen gehindert oder gefoͤrdert, kranke 

und geſunde, ſtarke und Frucht- bringende 

Baͤume, dieſe auf Felsgrund oder im Schat⸗ 

ten duͤrr und winzig, jene auf fettem Boden, 

in der Sonne Glanz, maͤchtig und ſtark, 

friſch aufſtrebende und abgeſtorbene, Kinder 

und Greiſe, alle zu vielfachen Zwecken brauch⸗ 
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bar, und fuͤr einen geſchaffen, und alle 
ihres Untergangs, nur auf verſchiedenen We— 

gen und zu andern Zeiten, gewiß. 

Wollte man dieſe Aehnlichkeit auch auf 

die Geſchlechter beziehen, ſo wuͤrde man in 
den zierlichen Birken das ſchoͤne Ge 

ſchlecht bezeichnet finden. Wie die Weiber 

die Zierde der irdiſchen Schoͤpfung, ſo ſind 

jene des Waldes Schmuck. Ihre weißen, 

aus dem Dunkelgruͤn der uͤbrigen Baͤume 
hervorglaͤnzenden Staͤmme, ihre geputzte, 

buntumringelte Rinde, ihr ſchlanker, gefaͤl⸗ 

liger Wuchs, die Grazie ihrer Geſtalt, die 

Feinheit ihrer Structur, die Zartheit und 

das Labyrinthiſche ihres Gezweiges, die Zier⸗ 

lichkeit und der Wohlgeruch ihrer klaren Be: 

laubung, das hold Fluͤſternde und Koſende 

ihrer Blaͤtter, wenn ſie der ſanfteſte Luft⸗ 

hauch bewegt, ihr huͤlfsbeduͤrftiges Hingeben 
und Anſchmiegen an die maͤnnlichen Eichen 

und Buchen, die ſie ſchuͤtzend umſchlingen, 

ihr hoͤchſter Reiz in ihres Lebens Fruͤhling, 
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ihr lockeres, loſes und biegſames Weſen, das, 
in ſeinen herabhangenden, oft halbbekleideten 

Zweigen, den Charakter der Sehnſucht und 

Schwaͤrmerei darſtellt, der labende Saft, der 
in dem Lenz ihres Alters, in ihrer Bluͤ⸗ 

tenzeit ihren Staͤmmen entrinnt, und die 
Trinker berauſcht, die Schicklichkeit ihres duf 
tenden Geſtraͤuchs zum Schmucke kirchlicher 

und haͤuslicher Feſte, die erwaͤrmende Kraft 

ihres Holzes, und deſſen Anwendbarkeit zu 

nuͤtzlichen Geraͤthen und kuͤnſtlichen Schnitz⸗ 

werke — ſtimmen alle dieſe anziehenden Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten der Birken nicht mit der meib- . 

lichen Natur uͤberein? Auch mit der Glaͤtte 
und Weichheit ihrer Rinde, die die Alten zu 

Papier gebrauchten, iſt es der Fall. Wie 

empfaͤnglich und allauffaſſend iſt das Gemuͤth 

des Weibes, wie lesbar die Schrift ihrer 
Augen , wie lebendig der Vortrag ihres Ro⸗ 

ſenmundes! So ſcharf unterſcheidet ſich dieſe 

Baumart von den uͤbrigen Baumgattungen, 

und treu vollendet waͤre ihr Vergleich mit 
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der ſchoͤnen Hälfte der Menſchheit; nur an 

einer Mitanwendung des Birkengeſtraͤuchs 

ſcheitert er; es iſt nicht die der Beſenbinde⸗ 

rei, die mit der Unterſtuͤtzung der Armuth, 

die Reinlichkeit und Eleganz befoͤrdert; aber 
daß es das Material für das Zuͤchtigungs⸗ 

Inſtrument, die Ruthe, liefert, das iſt 

ein Zug, der einzige, in welchem die Farben 

der Allegorie voͤllig zuſammenfloͤſſen, wenn 

nicht Ausnahmen von der Regel auch zur 

Regel der Natur gehoͤrten. 

Fuͤr den Forſtmann moͤgen folgende 

Notizen aus der gefaͤlligen Mittheilung eines 

bewaͤhrten Sachkenners Platz finden. 

Die Waldungen der das Selkethal zu: 

naͤchſt umſchließenden Berge ſind Nied er⸗ 

wald, mit Oberwald vermiſcht; es be⸗ 

ſteht groͤßtentheils aus Eichen, Hainbuͤ⸗ 

chen, Espen, Birken und Ahorn; das 

Unterholz aus Haſeln, Birken, Eichen, 

Espen, Ahorn u. f. w. 

Zu den auffallenden Erſcheinungen ge⸗ 
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hoͤrt eine Bergwand, die ſich den Silberhuͤt⸗ 

ten⸗Gebaͤuden entlang zieht; denn wenn 

gleich ihr Boden dem der angrenzenden Berge 

gleich iſt, ſo erzeugt ſie doch nur Dornen 

und ſtruppiges Geſtraͤuch, und wenn ja ein 

5 Pflänzchen beſſerer Holzart. aufkommt, fo 

bleibt es nur ein unvollfommienes Gewaͤchs, 

wahrſcheinlich eine Einwirkung des Rauchs 
von der Silberhuͤtte, der, mit Arſenik- und 

Schwefeltheilchen geſchwaͤngert, dieſe Berge 
umwallt, und die Vegetation unterdruͤckt. 

Sonſt iſt der Wuchs in dieſer Gegend des 

Thals bei einem mittelmaͤßigen Boden nicht 

ſchlecht. Er enthaͤlt eine ſchwache Schicht 

Lehm, und unter dieſem reinen Schiefer⸗ 
felſen. Beſſer iſt er in den kleinen Berg⸗ 

ſchluchten in geringerer Lage. 

Dieſe Umſtaͤnde ſind dem Wachsthum 

des Oberholzes nachtheilig; daher die Eichen 

nur in der erſten Haͤlfte ihres Lebens gedei⸗ 

hen, und nach einem Alter von hundert Jah⸗ 
ren ſchon im Gipfel vertrocknen. Dieß gilt 
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jedoch nur von der Thalſeite der Berge; die 

obern Ebenen liefern auf einem beſſern Bo— 

den ſchon gutes Bauholz. 

So iſt das Thal bis zum Alexisbade 

beſchaffen. Von hier an, wo ſich das Thal 
in einer wilden Geſtalt verengt, iſt der Bo— 

den der linken Bergwaͤnde durchgaͤngig trok— 

ken, weil die Hauptrichtung des Thals von 

Weſten nach Oſten zieht, und die linke Seite 

faſt immer die Sonne hat. Leichter Lehm, 

oft nur einen Fuß hoch, bedeckt die Felſen. 
Selten, und nur in den Bergkluͤften, fin: 

det ſich einige Dammerde. Deſſen ungeach— 

tet iſt der Holzwuchs gut. Das Oberholz 

beſteht aus Eichen und Birken, und in eini— 

gen, den Sonnenſtrahlen ausweichenden, Bie— 

gungen des Thals erheben ſich Ahorn, Ruͤ— 

ſtern, Eſchen, Hainbuͤchen und Linden von 

kraͤftigem Wuchs, was um fo unerwarteter 

iſt, da dieſe Holzarten auf Stellen ſtehen, 

wo der Boden mit wenig Erde und Roll 
ſteinen abwechſelt, zwiſchen und auf welchen. 
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bloß Farrenkraͤuter, Moofe und Flechten, 

ohne alle Spuren einer Erdſchicht, vegetiren, 

eine Erſcheinung, nach welcher für dieſe Holz⸗ 

arten bloß ein friſcher Boden, ohne das Be: 

duͤrfniß einer tiefern Erdſchicht, erforderlich 

iſt, und welche die Theorie manches Forſt— 

lehrbuchs über die Auswahl des Bodens für 

dieſe oder jene Holzart erſchuͤttert. Beſtaͤ⸗ 
tigt aber wird hier der phyſiſche Lehrſatz, 
daß die Pflanzen ihren Nahrungsſtoff nicht 
allein aus der Erde, ſondern in bedeutendem 
Umfange aus der Luft erhalten; ſonſt muͤßte 

an dieſen kahlen Felswaͤnden nur wenig und 

kuͤmmerliches Holz aufkommen. 

Die rechte Seite des Thals mit ſeinen 

noͤrdlichen Bergwaͤnden weiſ't mit ſtaͤrkern 

Beſtaͤnden einen friſchern und geſundern Holz⸗ 

wuchs auf. Obgleich die ſteinigten Berge 
uͤberall wenig Erde haben, ſo iſt dieſe doch 

durch die verwef'ten Vegetabilien und ihre 

mindere Austrocknung von der Sonne frucht⸗ 

barer. Das ſchoͤnſte Oberholz, oft mit Bor 
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gelbeerbaum und Traubenkirſchen vermengt, 

kommt hier auf. Zu dem gewoͤhnlichen Un⸗ 

terholz geſellen ſich Schwalkenbeer-Strauch, 

Hartriegel, Faulbaum, Pfaffenhuͤttchen, Hek⸗ 
kenkirſche und Straußbeer-Strauch. 

Die Bewirthſchaftung der Waldungen 

bezieht ſich auf Stockausſchlag, mit Ober— 

holz vermiſcht. Nadelholz wuͤrde, nach der 

Lage und dem Boden, einen hoͤhern Ertrag 

darbieten; aber die Natur verſagte ſolches, 

und gab Laubholz. Eine Bewirthſchaftung, 

als Hochwald, wuͤrde ſo zweckwidrig als 

unausfuͤhrbar ſeyn, da Terrain und Lage 

derſelben entgegen, und die Saamenjahre hier 

aͤußerſt ſelten find, weil die ſpaͤtern Froͤſte 

oft Bluͤte und Saamen noch zerſtoͤren, und 

die frühen Herbſtfroͤſte die Eich- und Buch⸗ 

eckern verderben. 

a Für das Beduͤrfniß des Bau⸗ und Nutz⸗ 

holzes war es zweckmaͤßig, Oberholz mit 

uͤberzuhalten, da ohnedieß bei den Saamen⸗ 

jahren die Beſtaͤnde verjuͤngt, die Stoͤcke des 
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Unterholzes gegen Hitze und Froſt geſchäͤßzt 

und die Winde abgehalten werden, das zur 

Cultur des Bodens ſo noͤthige Laub wegzu⸗ 

fuhren. Die Umtriebszeit dieſer Waldung 
ſteht auf ſechs und zwanzig Jahre feſt. 

Wegen der Groͤße der Schlaͤge und der Be⸗ 

ſchwerlichkeit der Arbeit an dieſen Bergen, 

wird der Hieb ſchon im Herbſt, nach dem 
abgefallenen Laube, angefangen, und im 
Fruͤhjahr vollendet. Vom Oberholze wird 

jedesmal das Schadhafte, und wenn ein 
Stamm einen beſſern durch ſeine Naͤhe hin⸗ 

dert, auch dieſer mit dem Mahlhammer be⸗ 

zeichnet und herausgeſchlagen. Das Uebrige 
wird mit zureichenden Laßreideln uͤbergehal⸗ 

ten; es ſey denn, daß ein beſonderes Sor⸗ 
timent geſucht wird, das unter den ausge⸗ 

wieſenen Staͤmmen mangelt, da es ſodann, 

wo es unnachtheilig geſchieht, aus dem 

Schlage noch weggenommen wird. Nach der 

Abſonderung des Nutzholzes, wird das Brenn⸗ 

holz in 5 Fuß lange Scheite zerſchlagen, und 



in 6 Fuß hohe und 6 Fuß weite Klafter 

aufgeſtellt. Das Reißigholz wird, nach der 

Aus ſuchung der Reif- und Korbſtuͤcke, in 

einen Fuß dicke und ſieben Fuß lange Bunde 

aufgebunden, und in Haufen von ſechig 

Stuͤck gelegt. 

Auch der Jagdfreund iſt in dem 

Selkethal an ſeinem Orte; denn obgleich die 

Mühlen und Huͤttenwerke hier ein ununter— 

brochenes Verkehr und Geraͤuſch unterhalten, 

was das Wild nicht liebt, ſo dienen doch 

die Berge, Schluchten und Klippen mehreren 

Arten von Wild zum Lieblings aufenthalt; 

die angrenzenden Weſtphaͤliſchen, Stolberg— 

ſchen und v. Aſſeburgſchen, zum Theil mit 

einem tuͤchtigen Wildſtand verſehenen, For⸗ 

ſten liefern den Selkenbergen manche Ueber: 
laͤufer in Rothwild, was als Standwild 

hier verweilen wuͤrde, wenn nicht die Un⸗ 

ruhe der Thalbewohner und die Betreibung 

der Berge mit den Viehheerden und deren 

Glockenklang daſſelbe verſcheuchte. So treibt 



dieſelbe Muſik, die das zahme Vieh zuſam⸗ 

men haͤlt, das Wild auseinander. Auch 

Sauen wechſeln hier. Rehe giebt es in 

Menge, und die herbſtlichen Klapperjagden 

ſind reich an Haaſen. 

j Sehr guͤnſtig iſt die Lage und oͤrtliche 

Beſchaffenheit dieſer Gegend den Raubthie⸗ 

ren, und Heere von Fuͤchſen, Mardern, wil⸗ 

den Katzen, Iltiſſen u. ſ. w. wuͤrden hier ihr 

Weſen treiben, wenn ihre Nachſtellung nicht 

ſo ſtrenge betrieben wuͤrde, daß der Jaͤger 

fuͤr die ungeborne Brut dieſer Raubthiere 

ſchon dieſelbe Ausloͤſung, als für die Alten 
erhält. Die Selke und ihre Teiche ſchenken 

auch oft eine gute Fiſchotter- und Entenjagd. 
Bei der ſehr ermuͤdenden Beſchwerlichkeit der 

gewoͤhnlichen Jagden an den Selkenbergen, 

gelingen fie. doch beſſer, als in ebenen Ge⸗ 

genden, weil ſich bekanntlich das Wild und 
das Raubthier an den Bergen beſſer treiben 

laͤßt, und man zur Beſetzung der Wechſel 

weniger Schutz bedarf, Beim Anſchleichen 
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gewaͤhren die Berge den Vortheil „daß man 

dem angeregten Wilde, das am liebſten den 

Bergwaͤnden entlang laͤuft, oft wieder vor⸗ 

kommt, indem man ſchneller, als das Wild, 

die Sehne des großen Bogens zuruͤcklegt, 

den daſſelbe hier an den Bergen machen muß. 
Aber wer ermißt all' das Große und 

Schoͤne, das die Waͤlder der Selkenberge 

und Thaͤler in ſich faſſen; wer den Umfang 

der Kraͤfte, durch welche ſie verbeſſert und 
der Menſchheit genießbarer und gemeinnuͤtziger 

gemacht wurden, als es irgend andere Harz⸗ 

Diſtricte, und vielleicht wenig andere deutſche 

Waͤlder ſind? 



Die Flora des Selkethals. 

Ceres bauet hier ſelber die Flur, und Chloris die 
Auen, 

0 und Aſclepias Töchter erziehen der heilenden Kräuter 

Viel auf den reizenden Höhen, und viele der oc 
den Quellen ö 

Sprudeln auf Seheiß der menſchenliebenden Nym⸗ 
phen. 

Bodenburg. 

Das Selkethal mit ſeinen abwechſelnden 

Feld⸗ und Gebirgsgegenden „aus verſchiede⸗ 
nem Geſtein und Erdarten gebildet, weißt 
einen Reichthum von mannichfaltigen Ge⸗ 

waͤchſen auf. Ihre vollſtaͤndige Beſchreibung 

wuͤrde uͤber den Grenzpunkt dieſer Schrift 
hinausgehen. Sie beſchraͤnkt ſich deßhalb 

7 



ar: a 

auf die kurze Ueberſicht in nachſtehendem 

Verzeichniß. Es kommt aus den Haͤnden 

des hieſigen Herrn Stiftspredigers Nieter, 

und enthält nur einige der ſeltenern Phaͤ— 

nogamen, oder der 23 erſten Claſſen des 

Linnéiſchen Sexual-Syſtems, welche in 

Deutſchland nicht allenthalben beiſammen ans 

getroffen, und nur in 4 bis 5 der beruͤhmtern 

Floren erwaͤhnt werden, aber in der Gegend 

des Alexisbades, in einem Umkreiſe von zwei 

bis drei Stunden, groͤßtentheils wild wach— 

ſen, folglich ſeltene Pflanzen, welche ein 
Badegaſt, der vielleicht zugleich Pflanzen⸗ 
Liebhaber iſt, bei ſeinen Spaziergaͤngen und 

‚Ereurfionen gern aufſuchen wird. Dieſen 

ſollte alſo vorzuͤglich ein Fingerzeig gegeben 

werden. a i 

Ob nun aber gleich die gewoͤhnlichen 

Pflanzen, die allenthalben in Deutſchland 

wild wachſen (ſo ſchoͤn auch manche von ihnen 

in's Auge fallen moͤgen; denn natuͤrlich fal— 

len ſie mehr auf, als die ſeltenern), hier nicht 



erwaͤhnt find, fo iſt doch auch einiger derſel⸗ 
ben mit gedacht worden, welche ihrer Wir: 

kungen, ihres Gebrauchs und Nutzens wegen, 
beſondere Aufmerkſamkeit verdienen, und iſt 
in kurzen Anmerkungen darauf hingedeutet. 

Ja, es ſind auch einige der hier eultivirten, 

beliebten, exotiſchen Baͤume und Straͤucher 

mit angezogen. 

| Die Cryptogamiſten (oder die 24. 
Claſſe des Linnk) find übergangen, fo zahllos 
auch die Farrenkraͤuter, Laubmooſe, 

Lebermooſe, Aftermooſe, Flechten, 

Pilze, Schwaͤmme, Schimmel u. ſ. w. 
ſind, die hier groͤßtentheils im Verborgenen 
hauſen, theils, weil die Botaniker ſich noch 

nicht genug uͤber die Namen dieſer Verborge⸗ 

nen vereinigt haben, theils, weil die Will: 

denowſchen Species davon noch nicht im 

Druck erſchienen ſind. Daher hier fuͤr jetzt 

das Sprichwort ſeine Anwendung finden mag: 
de occultis non judicat ecclesia, 



Zur Erſparung des Raums hat man ſich 

folgender bekannter Abkuͤrzungszeichen bedient: 

O bedeutet: Sommer = oder einjährige Ge⸗ 

waͤchſe. 

de — zweijaͤhrige. 8 

4 — perennirende, oder Stauden, 

die im Winter uͤber der Erde 
abſterben, im Fruͤhjahr aber 

wieder ausſchlagen und Sten⸗ 

gel ꝛc. treiben. 

5 — Baͤume. 
56 — Straͤucher. 

Die uͤbrigen Abkuͤrzungen ſind leicht zu 

deuten. Die vordern Ziffern bezeichnen die 

Geſchlechter, die hintern die Arten. 



= 
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Verzeichniß der ſeltenern Pflanzen 

| | im Selkethale. 

Ole 1. 6 . elaſſe 

f Einmaͤnnige. 
— 

Davon ſind hier keine beſonders mertmürhige 

Pflanzen vorhanden. 

Classis II. Diandria. IT. Claſſe 
Zweimaͤnnige. 

5 A. Einweibige. 

1. Veronica spuria, unächter Ehrenpreis. 

blüht Jun. Jul. ſchattige Bergoͤrter A . 

V. alpina und V. alpestris. Mai. 
Jun. bruͤchige Gebirge A. und mehrere 

“ 

2. Utricularia minor, kleiner Waſſer⸗ 

ſchlauch. Jul. Aug. Suͤmpfe A. 4. 
(Dieſe Pflanze iſt mit vielen linſenarti⸗ 

gen Blaſen, die voll Waſſer ſind, umge⸗ 
ben, durch deren Huͤlfe ſie um die Bluͤthe⸗ 

zeit auf dem Waſſer ſchwimmt; hat ſie 
ausgebluͤht, ſo nn dieſe, und die 

Pflanze fintt,) 
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3. Circea intermedia, mittleres Heren- 
kraut. Jun. — Aug. Bergwald A. 

4. Gratiola officinalis, Gnadenkraut. 
Jun. Jul. feuchte Wieſen R. 8 

(Dieſe Pflanze iſt zwar nicht ſehr selten, Er 

aber doch ihrer ſtarken Wirkſamkeit wegen 
hier erwaͤhnt.) 

5. Salvia, Salbey. 8. sylvestris. Jun. 
Jul. A S. verbenaca. 4 Aug. 8. 
verticillata. Jul. Sept. & S. glu- 

tinosa. Jun. A und mehrere ſeltene 

Salbey arten F 

B. Digynia. B. Swelwelbige⸗ 
6. Anthoxanthum odoratum, riſpen⸗ 

foͤrmiges Ruchgras. Mai. Jun. Huͤ⸗ 

gel RA u. RE 

Classis II. Trisa III. Claſſe. 
Dreimaͤnnige. | 

A. Monogynia. A. Einweibige. 
7. Valeriana saxatilis, Steinbaldri | 

Jun. Jul. Gebirge W. . 

8. Iris spuria, falſche Schwertlilie. Jul. 
Wieſe A und J. pumila. Mai. ſonn. 
Pazel , 
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9. Schoenus compressus , zuſammen⸗ 
gedrucktes Knopfgras. Mai. Jun. feucht. 

Wieſen A und S. nigricans . 135. 
( Das Halbgras hat feinen Halm mit 
einer markigen Subſtanz angerüllt bei den 
Gräſern iſt er hohl. ) 

20. Cyperus virescens, grünliches Zy⸗ 
pergras. Jul. Aug. Berggegend A 156. 

II. Scirpus articulatus, gegliedertes 

Binſengras. Jun. Jul. Aug. übers 

ſchwemmte Oerter Sc. holoschoe- 

nus. Sc, triqueter. Sc. miche-, 
anus und mehrere feltene Binſen⸗ 
gräf er 5 19 
V . Atpenwol⸗ 

gras. Jun. Jul. feucht. Berg. A. 20. 

13. Lygeum Spartum, ſpartiſches Nuß⸗ 
. Mai. Sun, Rand der Waͤld. 4, 21. 

B. Digynia. . Zweiweibige. 
eum arenarium, Sandbuſch⸗ 

gra „ Jun. — Aug. Sandplaͤtze O. 22. 
25 Alopeı curus agrestis , en 

ſchwanz Mai. Aug, Neck. H 223. 



16. 

17. 

18. 

20. 

21. 

22. 

23. 
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Milium confertum, gedraͤngtes Hits 
ſengras. Mai. Jun. Berggeg. A. 24. 
Agrostis, Straußgras. A, rubra. 

Jun. A. canina. Aug. A. alpina. 
Jul. Aug. A. sylvatica. Jun. lau⸗ 

ter A und mehrere ſeltene Straußgras⸗ 
Akten. geb“ Wie. 224 

Aira arundinacea , tobrartige 

Schmiele. Jun. Jul. Wald. A A, 

subspicataa TEE 
.Melica uniflora, einblüthiges Perl: 
gras. Mai. Bergwald RA.. . 31. 
Poa Eragrostis, ſchoͤnes Riſpen⸗ 
gras. Jun. Sandland u. P. sylva- 
ts, Bergwal HN 33 
Briza Eragrostis, ſchoͤnes Zitter⸗ 
gras. Jun. Aug. Aeck. Weg O. 34. 
Festuca myurus, maͤuſeſchwanzar⸗ 
tiger Schwingel. Mai. — Aug. Weg. 
F. bromoides. F. dumetorum. F. 

nemorum. Jun. Jul. Hain und 

Gebuͤſch L 38 
Bromus montanus, Bergtreſpe. Jul. 

x 

Bergwald 4 „ „ — „ 7 39. 



24. Stipa juncea ,„ birfenartiges Pfrie⸗ 

| mengras. Jun. Zul. duͤrre Berge c 40. 

25. Lolium temulentum , old. Toll⸗ 

| gerſte. Jun. Aug. . 41. 

(Iſt, leider, nur zu häufig, und wird 
hier nur als das gefaͤhrlichſte der Gifte, 

unter dem Brodte und unter berauſchen⸗ 

den Getränken, angefuͤhrt.) 

OlassisIV. Tetrandria,IP, Cleſſe 
f Viermaͤnnige. 5 

A. Monogynia. A. Einweibige. 

26. Scabiosa alpina, Alpenſcabioſe. 
Sommer. Gebirge. und mehrere ſeltene 
%%%ßEf . . 

27. Asperula tinctoria, Faͤrbewaldmei⸗ 
ſter. Jun. Jul. Wald . 43. 

28. Galium montanum, Berglabkraut. 
Jul. Aug. Bergwaͤld. A u. mehrere 44. 

29. Rubia tinctorum, Faͤrberroͤthe. 

Sommer. Gebuͤſch 3. 45. 
30. Sanguisorba olhcinalis, offizineller 

Wieſenknopf. Jul. Aug. eine nicht 

bee Wieſenz Aen. „ bei 46. 



— 120 — 

B. Tetragynia. B. Vierweibige. 
31. Ilex aquifolium, gemeine Stech⸗ 

palme. Mai. Wald. Gebuͤſch. DERASE 
(Iſt als Winterwald-Zierde bemerkt.) 

Class is V. Pentandria. V. Claſſe. 
Fuͤnfmaͤnnige. 

A. Monogynia. A. Einweibige. 
32. Myosotis, Mausöhrlein. Vergiß 
mein nicht. M. sylvatica Jun. Jul. 

u. M. collina. Mai. G.. . 50 
33. Cynoglossum apenninum, apen⸗ 

niniſche Hundszunge. Mai. C. A. 
Harze). , 

34. Androsace septentrionalis, nord- 
licher Mannsharniſch. Jul. Auguſt. 

d Bergmauern .. u 

35. Campanula, Glockenblume pr 
midalis J| und C. bononiensis ＋ 

Jul. Aug. Bergwald 8 55. 

36. Lonicera nigra, fe eze Hecken⸗ 

kirſche. Mai. — Jul. Berg. Zaͤune. bs, 56. 

37. Atropa Bella - Donna, tödtende 
Wolfskirſche. Jul. Aug. Tate; sa 

A. ſehr giftig 57. 
38. Viola 



38. Viola mirabilis, ſeltſames Veilchen. 
April. Mai. Wald. Berg. Geg. 1 

und mehrere V. Arten 58. 

39. Ulmus octandra, achtmaͤnnige Rü⸗ 
ſter. April. Mai. b ebe, 

B. Digynia, B. Zweiweibige. 

40. Gentiana, Enzian. G. verna. 
Fruͤhlingsanfang. Wieſen und meh⸗ 

rere ſeltene Gent. 50. 

Umbellatae. neh 

41. Bunium bulbocastanum, gemeine 
Erdkaſtanie. Jul. Aeck. A. 61. 

42. Conium maculatum, gefleckter | 

Schierling. Jul. Aug. Waſſergraͤb. A 62. 
Wird bloß ſeiner Schaͤdlichkeit we⸗ 
gen hier aufgefuͤhrt, wie das nicht 
ſeltene | 

43. Heracleum Sphondylium, unaͤchte 
Baͤrenklau. feuchte Oert. Jul. &, weil 

es ſehr vielen Zuckerſtoff enthält, naͤm⸗ 

lich 50 Pfund Stiele + Pfund rei⸗ 
nen Zucker, und deshalb zum Anbau 

zu . wäre * 1 6g. 
6 F 
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44. Athamantha libanotis, weiße 
Hirſchwurz. Jul. Aug. trock. Berg. 

Oerter JJ. 64. 
45. Cicuta virosa, Waſſerſchierling, wird 

mit Recht giftiger Wuͤterich genannt; 

denn es iſt die giftigſte Doldenpflanze. 

Jul. Graben, ſtehende Waſſer A 65. 

Endlich viele ſeltene Pimpinellen⸗ 

pflanzen. 

C. Trigynia. C. Dreiweibige. 
46. Sambucus racemosa, Traubenho⸗ 

lunder und 8. laciniata. Jun. Jul. 

Berg. Wald. 5 66. 

Classis Hl. Hexandria, V. Claſſe. 
Sechs maͤnnige. 

A. Monogynia. A. Einweibige. 
47. Allium wen ee Allermannshar⸗ 

niſch. Jul. Berg. 8 +. 4 

desgleichen All. roseum u All. 

sphaerocephalon d . 69. 
48. Convallaria verticillata, quirlfoͤr⸗ 

mige Zauken. Mai. Jun. Berg. Wald⸗ 

gegend A. 270. 



49. Juncus trihdus , dreiſpaltige Bin⸗ 

ſen. Jul. Aug. Gebuͤrge R. . r. 
Ferner Juncus gracilis. J. tena- 

gega. j. supinus, J. maximus, J. 

z N ER NIRH 76, 
50. Berberis vulgaris, gemeiner Berbe⸗ 

ritzenſtrauch. Mai. Jun. Hecke. Ps. 77. 
(Sit hier feines Nutzens wegen aufge⸗ 

fuͤhrt, indem der dauerhafte Saft ſeiner 
Beeren ſtatt Citronenſaͤure gebraucht wer⸗ 
den kann, und ein gutes Mittel gegen 
das Fieber iſt. Seine Cultur iſt auch 

in anderer Hinſicht von Hermbſtaͤdt 
empfohlen.) 

Classis Vl. Heptan dri d. FI, Claſſe. 

51, Trientalis europaea, Europaͤiſches 

Schirmkraut. Mai. — Zul, Thonbod. 
Waldgeb. 2 V 

Classis Ml. Octandria. 

III. Claſſe. Achtmaͤnnige. 
A. Monogynia, A. Einweibige. 
52. Epilobium latifolium, breitblaͤttri⸗ 

ger Weidrich. Jun. — Aug. feuchte 

%% Ä. 



53. Vaccinium, Moosbeere, Heidelbeere. 
V. oxycoccos und V. uliginosum. 
Mai. Jun. torfigte Gegend bs . 81. 

54. Daphne mezereum , gemeiner Kel⸗ 

lerhals. März. Apr. Berghoͤlzer bs 82. 
(Iſt zwar nicht ſelten, wird aber ſeiner 

giftigen und blaſenziehenden Eigenſchaf— 

ten, ſo wie ſeiner ſchoͤnen, fruͤhen Bluͤthe 
wegen, aufgefuͤhrt.) i 

Classis IX, Enneandria, 

N. Claſſe. Neunmännige, 
55. Butomus umbellatus, Waſſerviole. 
Jun. — Aug. Gräben. R. 83. 

(Iſt ihrer ſchoͤnen Bluͤthe wegen be— 
merkbar, doch nicht ſelten.) 

Class is X. Decandria, X. Elaffe. 
Zehnmaͤnnige. 

A. Monogynia, A. Einweibige. 

56. Dictamnus albus, weißer Diptam. 
| Jun. Holz feiner ſchoͤnen Bluͤthe we⸗ 

Nenn r . 

67. Arbutus uva ursi, gemeine Baͤren⸗ 
traube. Mai. Berggeg. po. 88. 
(Galt ſonſt als Mittel gegen die Steinplage.) 



Nr 

B. Digynia. B. Zweiweibige. 
58. Saxifraga, Steinbrech. S. petraea. 

| S, rotundifolia, Mai,—Sul. Fels 

%ĩ wen. 86 
59. Dianthus superbus,; ſtolze Nelke. 

Jul. 85 Gebirgs Wald. . 
I a 87. 

C. Pentagynia, C. 2 1 1 

60. Oxalis Acetosella „gemeiner Stein⸗ 

klee. Apr. Jun. Waldſchatt. Oerter X 89. 

(Hieraus wird das ſogenannte Kleeſalz 
bereitet.) f 

Classis Ml. Dodecandria, 

XM. Claſſe. 3Zwoͤlfmaͤnnige. 

A. Trigynia, A. Dreiweibige. 
Mehrere ſeltene Euphorbien oder 

Wolfmilchsarten. 

B. Dodecagynia. B. Zwoͤlfweibige. 

61. Sempervivum, Hauswurz. S. mon- 
tanum, S. hirtum. Jul. — Sept. A. 

Burgfeſte Falkenſteinn 2 90. 

1 
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Classis XII, Icosandria, 
XII. Claſſe. Bwanzigmannige 

A. Monogynia, A. Einweibige. 
62. Prunus mahalep, Steinweichſel. 

Mai. Berg. wald. Geg. 5. . . 91. 

B. Digynia, B. Zweiweibige. 

63. Crataegus aria, Arlesbeerbaum. 
Mai. Jun. 5 Felſen. Berg. wald. 
GH aan 9. 

C. Pentagynia. C. Fuͤnfweibige. 

64. Mespilus cotoneaster, Quitten⸗ 
miſpeln. Apr. Mai. Berggeg. bs. 93. 

65. Pyrus, Apfel = Birnbaum. P. cy- 
donia, Quitte. P. malus sylvestris. 
P. communis. Apr. Mai. 5. . 94 

66. Spiraea aruncus, Waldgeißbart. 

Jul. Berg. wald. Geg. A . 95 

D. Polygynia. D. Vielweibige. 
67. Rosa arvensis, (R. sylvestris 

Poll.) Feldroſe. Inn. Jul. Vorhoͤl⸗ 

der! PS. „bent eng. 
68. Fragaria sterilis, unfruchtbare Erb: 

beere. Apr. Mai, Berg. Wald. A 97. 



Class XIII. Polyandria, 
XIII. Claſſe. Vielmaͤn nige. 

A. Trigynia, A. Dreiweibige. 
69. Aconitum cammarum , lichtblauer 

Sturmhut. Jul. Aug. Berg Wald A 98. 
B. Polygynia, BB. Vielweibige. 

70. Anemone alpina, Alpenkuͤchen⸗ 
ſchelle. Jun. Jul. A als ſeltene Ges 

9. 
71, Adonis vernalis, Fruͤhlings Adonis. 

Apr. Mai. ſonnigt. Hügel, Aenger A 100. 
(Die erſte ſchoͤnſte Fruͤhlingszierde der . 

hieſigen ſonnigen Hügel.) 

72. Ranunculus , Hahnenfuß. Von die⸗ 
ſem wird nur bemerkt R. platanifo- 
lius, R. aconitifolius. R. illiri- 

cus, R. lanuginosus. R. murica- 
r N. LOB, 
 Classis XIV. Didyn ami a. 

XIV. Claſſe. Zwei maͤchtige. 
A. Gymnospermia, 

A. Mit nackten Saamen. 
73. Marrubium supinum, liegender 

Andorn. Jul. Aug. Berg. Gegd. 4 106. 



74. Teuerium supinum, kleiner Bergpo- 
lei. Aug. Sept. 4 Gebirg . . 107. 

75. Melittis melissophyllum, gemeines 

Immenblatt. Jun. Jul. Berg Wald 108; 

B. Angiospermia. 

B. Mit bedeckten Saamen. 
76. Lathraea squamaria, Schuppen⸗ 

wurz. Apr. Mai. ſchatt. Berg Wald 109. 

77. Digitalis lutea, gelber Fingerhut. 
Jul. Aug. Berg. Wald A . . II 

Class MM. Tetradynamia, 

XV. Claffe Viermaͤchtige. 
A. Siliculosa. A. Mit Schoͤtchen. 

78. Thlaspi peregrinum; fremde Ta 
ſche. Berg. trockn. Oerter. Mai O III. 

79. Biscutella laevigata, gemeiner Dop⸗ 
pelſchild. Jun. Berg. Geg. O. 112. 

80. Lunaria annua, jaͤhriger Mondveil. 
Jun. Berg. Geg. Wald . . 11% 
B. Siliquosa. B. Mit Schoten. 

81. Dentaria bulbifera, Bollentragen⸗ 
des Zahnkraut. Apr. Jun. Wald. ſch. 

Dert. X „ „ „ 
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82. Cardamine impatiens, Schaum- 
kraut, Springkreſſe. Mai. Jun. feucht. 

„53 RE IB 

83. Hesperisinodora, geruchloſer Nacht⸗ 

veil, Mai. Jun. Berg. Wald 4 116 

Classis M. Monadelphia. 
XVI. Claſſe. Einbruͤdrige. 

A. Decandria. A. Zehnmaͤnnige. 
84. Geranium lucidum, heller Storch⸗ 

ſchnabel. Mai. Jun. Berg ſchattigt. 

J ELTE 

Classis XVII. Diadelphia, 

XII. Claſſe. 3weibruͤdrige. 
A. Octandria. A. Achtmaͤnnige. 

85. Polygala monspeliaca, Montpe⸗ 
lienſiſche Kreuzblume. Aug. trockene 
Büyl Or, 118 

B. Decandria, B, Zehnmännige. 
86. Orobus sylvaticus, Walderve. Mai. 
/ 

87. Vicia, Wicke, hiervon folgende V. 
sylyatica, A. V. cassubica, V. 



tenuifolia. A. V. multiflora, A. 
V. monantha. V. lutea O . 125 

88. Cytisus, Geißklee, davon C. la- 
burnum, Bohnenbaum. C. nigri- _ - 

cans. C. capitatus. C. hirsutus, 
C. sessilifolius. C. supinus b u. 
ds in Pflanzungen . 

89. Robinia pseudoacacia h. die ſo⸗ ˖ 

genannte Akazie. Robinia hispida 
und R. caragna ß in Pflanzungen 134. 
90. Colutea, Blaſenſchote, davon C. ar- 

borescens b liefert die Sennesblaͤt⸗ 
ter. C. cruenta. C. rubra. C. fru- 

tescens. C. vesicaria in Pflan⸗ 

Jungen 5 199. 
91. Coronilla, Kronenwicke. Emerus, 

Scorpion speltſche bs. und C. minima 
bergige Gegend: sin, 

92. Astragalus pilosus, haariger Tragant 
und mehrere feltene Astr. Arten . 141. 

93. Trifolium, Klee, davon unter andern 
T, melilotus caerulea. Tr, stric- 

tum. T. rubens, T. flexuosum, 
T. scabrum, T. montanum, F. | 

ochroleucum A. und © . . 148. 
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94. Lotus cytisoides „ geiskleeartiger 
Schotenklee. Jun. — Aug. berg. ſter. 

Oerter. * * ® * 3 25 * * 149. 

Classis XVIII. Polyadelphia.' 

XVIII. Claſſe. Vielbruͤdrige. 

A. Polyandria. A. Vielmaͤnnige. 
95. Hypericum, Johanniskraut. Hartheu. i 

H. dubium u. pulchrum, Jun. bis 
ZZZJVVVVV 

Classis XN. Syngenesia, 
XIX. Clafſe. Verwadfene 

A. Aequalis. A, Gleiche Vielweiberei. 
96. Scorzonera purpurea, purpurfar⸗ 

bene Skorzonere. Mai. Jun. Berg. 

T „ 
97. Läctuca quercina , Achenblattför⸗ 8 

miger Lattich. Jul. Aug. Wald. 
, 5 152. 

98. Hieracium, Habichtskraut, 1 9 5 

H. incanum, H,saxatile, H. chon- 

drilloides. H. amplexicaule, H. 

villosum und mehrere andere. 157. 
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99. Carduus, Diſtel, bluͤhend von Jul. 
bis Sept. Viele ſeltene. z. B. C. cya- 
noides. C. canus. C. tuberosus. 
C. serratuloides und einige andere 

ſeltene Cnicus Arten . 1561. 

B. Superſlua. B. Ueberfluͤſſige Vielweiberei. 

(Hiervon giebt es ſehr viele Arten, 
in faſt allen hieher gehoͤrigen Geſchlech- 
tern. Ich begnuͤge mich nur N 

anzufuͤhren.) 

100, Senecio, Kreuzkraut. S. aquati- 
eus. S. alpinus. S. paludosus. 
Sun. Aug. 1 ae 

101. Solidago , Goldruthe. minuta. 
S. alpina. S., flexicaulis. Jul. 
Aug. 3 Dre: 

102. Arnica montana, Wolferley. Jun. 

bis Sept., weil ſie oft in den Offic. 

mit Hypochaeris maculata ver- 
wechſelt wid. 25 

(Noch waͤren inſonderheit zu bemerken 
viele ſeltene Artemisia. Gnaphalium. Aster. 

Cineraria, Inula, Chrysanthemum, An- 

themis, Achillea und Buphthalmum Arten.) 
— 
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C. Frustranea, C. Fruchtloſe Vielweiberei. 
Hiervon waͤren viele ſeltene Carduus 

oder Diſtelarten anzufuͤhren. 

Classis MN. Gynandria, | 

XX. Claſſe. Weibermaͤnnige. 
A. Monandria und Diandria. 

A. Ein und Zweimaͤn nige. 

103. Orchis, Knabenkraut. O. pallens. 

O. globosa. O. fusca. O. varie- 
gata. O. incarnata. alle 1. 172. 

104. Satyrium, Stendel. S. hircinum, 
S. albidum. S, epipogium J. 175. 

Ferner einige ſeltene Neottia, Epi- 
pactis und Cymbidium Arten. 

105. Cypripedium calceolus , gemei⸗ 
ner Frauenſchuh. Mai. Jun. Berg. 
„ te nat, 

Classis XV. Monoecia, 

Ml. Claſſe. Ein haͤuſige. 

A. Triandria A. Dreimaͤnnige. 

106. Carex, Segge. Riedgras; davon 
‚ unter andern C. praecox. (Schre- 
beri, Schrank.) C. brizoides. C. 



globularis. C. saxatilis. C.limosa. 

C. capillaris. C. distans. C. hu- 

milis. C. glauca, alle .. . 185. 
B. Jetrandria. Pentandria u. Polyan- 

dria. B. Vier-, Fuͤnf- und Vielmaͤnnige. 

Einige ſeltene Betula (Birke) und 
Quercus (Eiche) Arten. 

C. Monadelphia. C. Einbruͤdrige. 
107. Pinus, Kiefer, Fichte; davon Pi- 

nus sylvestris rubra und P. la- 

rix, Lerchenbaum. Apr. und Mai. 

P. strobus, Weymuthskiefer. P. 

montana und P. pumilio 6 . 190. 

desgl. Thuja, Lebensbaum, occi- 
dentalis u. orientalis in ꝙflanzungen 192. 

Classis MMI. Dioecia, 

NI. Claſſe. Zweihäufige 

A. Diandria, A. Zweimaͤnnige. 

108. Salix, Weide; davon unter andern 
S. polyandra, Lorbeerweide. S. an- 
drogyna. S. hastata, S. decipiens, 
S. retusa. S. glauca. S. bicolor 
und mehrere bluͤhen im Mai und find 5 199. 



B. Triandria. B. Dreimaͤnnige. 
109. Empetrum nigrum, Rauſchbeere. N 

Giftig. Torf und Heideland bs . 200, 

C. Tetrandria, C. Viermaͤnnige. 
110. und 111. Juniperus communis, 

gemeiner Wacholder und Taxus bac- 
cata, gem. Ebenbaum 202. 

Classis XXIN, . 

XXIII, Claſſe. Vielehige. 

A, Monoecia, A. Einhaͤuſige. 

112. Holcus odoratus, wohlriechendes 

Pferdegras. Jun. Sul, Wieſen. Trif⸗ 

n 203. 

113. Andrepogon Ischaemum, heut: | 
ſches Bartgras Jul. Aug. Hügel A 20. 

114. Acer, Ahorn, davon A, pseudo- 
platanus, weißer Ahorn. A. plata- 

noides, Leim Ahorn. A. campes- 
tre, Maßholder. Apr. Mai. 5. 206. 

B. Dioecia, B. Zweihaͤuſige. 
Einige beſondere Abarten des Fraxi- 

nus, der Eſche. 
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Die Foſſilien des Selkethals. 

* 

DOD, wer zeigt in der Erd’ Abgründen mir jeden 
verborgenen, 

Hohlen umnachteten Gang der Natur? 

Neubeck. 

Die Hauptgebirgsmaſſe des Selkethals iſt 

Grauwacke, meiſt gelblich und braͤunlich, hie 

und da gruͤnlich. Sie bricht zum Theil in 

ſehr großen Platten und Wuͤrfeln, die wegen 

ihrer Guͤte und Regelmaßigkeit, welche oft 

wenig Nachhuͤlfe erfordert, als Baumaterial, 

zu Vließen beim Pflaſtern und ſonſt ſehr gut 

zu benutzen ſind. So erſcheint ſie von Guͤn⸗ 

tersberg bis an den Titian, groͤßtentheils in 

ſchiefriger Textur, als Grauwackenſchiefer, 
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von dort an aber bis nahe vor Meißdorf, 

als wirkliche Grauwacke. Eine halbe Stunde 

unterhalb Guͤntersberg finden ſich die erſten 

Erzgaͤnge im Selkethale, auf denen, vorzuͤg⸗ 

lich bei Straßberg, vor Alters ein großer 
Bergbau betrieben iſt. Man fand Bleiglanz, | 

fpäthigen Eiſenſtein, Flußſpath, Kupfer- und 
Schwefel- Kies. Ein ſolcher maͤchtiger Schwe⸗ 

fel⸗Kiesgang iſt auch beim Alexisbade, aus 
welchem das Mineral- Waſſer hervorquillt. 

unterhalb des Maͤgdeſprungs hoͤren die 

Erzgaͤnge auf, und es finden ſich dagegen 

in dem Grauwackenſchiefer an verſchiedenen 

Stellen große Maſſen von Gruͤnſtein und 
koͤrnigen Kalkſtein. Dieſer Gruͤnſtein kommt 
bei der Leimufermuͤhle von ſehr dichtem Bruch 

mit Kalkſtein vermiſcht vor, und hat daher 

zu der, auch im Harzgeroͤder Saal- oder 

Grund- Buche aufgezeichneten, Sage Anlaß 

gegeben, daß dort grüner Marmor breche. 
Gedachtes Buch berichtet auch, daß im Jahre 

1735 von dieſem Marmor, zu hundert Fuder, 



an den König von Preußen, nach Berlin, 

uͤberlaſſen waͤren. 

In der kleinen, vom Selkethal zum 

Titian führenden, Schlucht findet ſich Raſen⸗ 

eiſenſtein, doch nur in geringer Menge. Dicht 

vor Meißdorf hoͤrt das Grauwacken-Gebirge 

auf, und das Steinkohlen- Gebirge legt ſich 

an daſſelbe. Noch jetzt wird dort, obgleich 

in geringerem Umfange als ſonſt, der Bau 

auf Steinkohlen betrieben. 

Die nackten, oder nur hie und da mit 

Geſtraͤuch bewachſenen, Hoͤhen und ſchroffen 

Felſen, welche dieſer Schiefer bildet, haben 

etwas eigenthuͤmlich pittoreskes, und verdie⸗ 

nen ein aufmerkſames, ſorgfaͤltiges Studium 

des Landſchaftsmalers. Wer das Alexisbad 

beſucht und ſeine mannichfachen Felſenwaͤnde, 
hinab bis zum Maͤgdeſprunge, und unter 

verſchiedenen Geſichtspuncten betrachtet, wird, 
wenn er nur einigen Sinn fuͤr wilde, 

romantiſche Naturſchoͤnheit hat, und die 

einzelnen, herrlichen Gebirgsſchichten und 
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Steingruppen fuͤr ſeinen Zweck zu iſoliren 

weiß, durch manchen ſchoͤnen Genuß belohnt 

werden. f 

So wie das Herzogthum Anhalt-Bern⸗ 

burg überhaupt reich an Foſſilien iſt, fo fine. 

det ſich dieſe Mannichfaltigkeit auch in den 

Umgebungen des Alexisbades. Es kann hier 

der Ort nicht ſeyn, eine ſyſtematiſch-mine⸗ 

ralogiſche Abhandlung uͤber dieſen Gegenftand 

zu liefern; eine kurze Notiz, die den Liebha- 

ber der Naturkunde, in geognoſtiſcher und 
oryktographiſcher Hinſicht, wenn auch nur 

bberflaͤchlich belehrt, und zum Fuͤhrer dient, 

mag und wird zu meinem Zwecke genuͤgen. 

Ich folge dabei der Ueberſicht, die wir 

dem Herrn Bergſecretair Paͤßler zu Harz⸗ 

gerode *) verdanken. = 

*) S. Leonhard Taſchenbuch für die ge⸗ 

ſammte Mineralogie, 4ten Jahrgang I.“ 
Nr., 75 ö 



Man findet: 

Gemeinen Asbeſt, mit Eiſenocker, Strahl⸗ 

ſtein und Gruͤnſtein: g 
bei der Heinrichsburg, am 9 
ſprunge. 

Dichten und gemeinen Bleiglanz: 
8 auf dem Pfaffenberge bei Neudorf. 

Braune Blende: 
eben daſelbſt. 

Brandſchiefer: ü 
im Steinkohlenwerk bei Opperode. 

Braunſpath: 8 
in der Tilkeroͤder Hauptgrube, auf dem 
Eskeborner Berg und dem een, 

berg bei Harzgerode. 

Eiſenrahm: . 
eben daſelbſt. 

Dichten fafrigen okrigen Roth⸗Ei⸗ 
ſenſtein: | 

in der Tilkeroͤder Hauptgrube. 

Spaͤthigen Eiſenſtein, Stahlſtein: 
auf dem Pfaffenberge, Meiſeberge 

und Langenberge bei Neudorf. 

Jaspisartigen Gifenftein: 

bei den Jungfernkoͤpfen am Selkethal. 
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Zahl: oder Weißguͤlden⸗Erz: 
auf dem cken enge bei Neudorf. 

Flußſpath: 
auf dem Meiſeberge bei Ne 

Glanz⸗Eiſenſtein: 
in der aesertber Hauptgrube. 

Granit: 
auf dem Ramberge und bei Gernrode. 

Grauwacke: N 
eine an vielen Orten vorkommende Gebirgsart. 

Grauwackenſchiefer: 
im Selkethale und ſonſt haͤufig 5 zuwei⸗ 
len mit Phytolithen. 

e blaugruͤnen Feldſpath, mit 15 
meiner Hornblende: 

bei der Heinrichsburg am Maͤg de⸗ 
ſprunge. 

Muſchelkalkſtein: 
bei Ballenſtedt, Rieder und Gern⸗ 
rode. 1 5 4 

Koͤrnigen Kalkſtein: 

Kalkſpath: 
auf dem Pfaffenberge und Meifeberge 
bei Neudorf, imgleichen auf dem Schnek⸗ 

een bei Gernrode. 
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Jaspisartigen Kieſelſchiefer, lapis 
lydius: 

auf dem Wolfsberger Zug. 

Kupferkieß: 
auf dem Profen und N bei 
Neudorf. 5 

Magnet: Eifenftein: 
am Ausberge im Selkethale. 

Gemeinen Quarz: 
auf dem Pfaffen berge, Meiſeberge 
bei Neudorf und dem eee 

. 

Raſen⸗ Eiſenſtein: 
bei Guͤntersberge, auch in mehreren bru⸗ 
chigen Orten. 

Sandſtein: 
bei Opperode, Rieder und Ballenſtedt. 
Die Gegenſteine bei Ballenſtedt, welche 

eine Fortſetzung der Teufels mauer find, 
beſtehen aus dieſer Gebirgsart. 

Schieferkohle und Schieferthon: 
bei Opperode. 

Gemeinen Schwefelkies: 
auf dem Wolfsberger Zug, im Schwe— 
felſtollen und Chriſtinenſtollen im 
Selkethale. 
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Gemeinen „ 
in einem Steinbruch unweit des mg be 
ſprungs. 5 

Spießglaserz, Federerz: 
auf dem Pfaffen berge bei Neudorf. 

Strahlkieß: 
in der Tielkerdder Hauptgrube. 

Gemeinen Strahlſtein, mit Magnet⸗ 
kieß und Grauwacke: | 

bei der Heinrihsburg am Re 
ſprunge. ̃ 

Thonſchiefer: 
auf dem Schaumburger und Heidelber⸗ 
ger Stollen, kugelig und ſchiefergrau, auch 

am Eskeborner Berge, mit Dendriten, 

ſonſt an mehreren Orten vorkommend. 

Toͤpferthon: 
in verſchiedenen augen. Gegenden. 

Made: 
in verſchiedenen Gegenden, in ale oder 
minder maͤchtigen Maſſen. 

Weißerz, Arſenikkieß: f 
in der Amaliengrube im Laugarten. 
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Wenn, nach dieſen oberflächlichen Be⸗ 

ruͤhrungen, das eigenthuͤmliche Intereſſe des 

Selkethals ſo umfaſſend als vielſeitig, und 

wenn ſein Charakter fo belehrend, als unter— 
haltend iſt, ſo gehoͤrt es auch zu den Haupt— 

vorzuͤgen des Alexisbades, daß es ſich 

gerade in ſeine Mitte hineinlagerte, und mit 

ſeinem Heilbrunnen ſo viele andere unver⸗ 

ſiegbare Quellen der Erquickung und des Ge⸗ 

nuſſes eröffnete, die der Koͤrper- und Gei⸗ 

ſteskranke Brunnengaſt nicht leicht irgendwo 

ſo ſchoͤn vereint, und ſo zur gemaͤchlichen 

Benutzung geeignet, antreffen wird. 

Es bedarf nur der unbefangenen Anſicht 

und Beleuchtung dieſes lieblichen Thals und 

feines Geſundheitstempels durch einen ſinni⸗— 

gen Wanderer, und der Muſen Weihe, um 

von ihren Herrlichkeiten zu hoher Begeiſte— 

rung hingeriſſen zu werden, und das mit⸗ 

und nachzufuͤhlen, was ein geiſt- und ge⸗ 

muͤthvoller Badegaſt hier empfand, und in 
demjenigen Liede ausſprach, das ich hier, und 

gewiß am rechten Orte, niederlege. 

a — — Das 

Az 
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Das Selkethal und das Alexisbad. 

Herzenserguß eines Badegaſtes, 

am 30. Auguſt 1810. 

— 

Sey mir gegruͤßt, mit deinen Reizen allen, 

Du ſtitles Thal, wo Selka's Nymphe thront! 

Sey mir gegruͤßt, mit deinen Felſenhallen, 

In deren Nacht die Oreade wohnt. — 

Hier ſink' ich, der Geſchaͤfte Laſt entladen, 

Von keiner ſchweren Feſſel mehr gedruͤckt, 

Hin in den Arm der ſchoͤnſten der Najaden; 

Von ihr geliebkoſ't, fuͤhl' ich mich begluͤckt: 

Aus ihrer Urne ſtroͤmt ein neues Leben; 3 

Von ihrem Goͤtter-Odem angeweht, 

Beginnt, mit neuer Kraft, empor zu ſtreben 
Der Leidende, der ihre Huͤlf' erfleht. 

€ 



Voll Mitleid taucht fie in des Lethe Fluthen 

Das kranke Herz, den ſiechen Koͤrper ein; 

Giebt neue Kraft, des Schoͤnen und des Guten, 

Der Freundſchaft und der Liebe ſich zu freun. 
Sey mir gegruͤßt, mit deinen Reizen allen, 

Du Goͤtterthal, wo Selka's Nymphe thront, 

Nimm mich zu dir in deine heil'gen Hallen, 

Wo ſtiller Fried' und ſel'ge Ruhe wohnt! 
Entzückt verweilen meine trunknen Blicke 
Auf dieſen Fluren, in ſmaragdnem Gruͤn, 
Wo, unabhaͤngig von dem Weltgeſchicke, 

Der Phantaſie viel ſuͤße Freuden bluͤhn. 

Ich klimm' hinauf zu euren ſchroffen Gipfeln, 

Ihr Felskoloſſe, hoch mit Wald bekraͤnzt, 
Wo Falk' und Uhu kreiſchen in den Wipfeln, 
Und am Geſtein das Schwefelmoos erglaͤnzt. 

Die Nacht entflieht! Aurorens Roſenwange 
Verkuͤndet freundlich Helios Geſpann, 

Und an des Felſens lichtem Ueberhange 

Blinkt mich des Thau 8 W Wunder an. 

Der Tag erſcheint in ER Lichtes Fuͤlle, 

Hoch ſteigt die Sonn' im Aetherblau empor. 

Jetzt thuͤrmet maͤchtig dort, in dunkler Huͤlle, 

Ein Feuer⸗ſchwang'res Wetter ſich hervor. 

Es 
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Der Donner rollt, und hundert Wiederhalle 
Erhöhn die Scene, heilig, groß und hehr; 
Die Blitze zuͤcken, und im ſchweren Falle 

Entladet ſich der Wolken Waſſermeer. 

Doch jetzt zerreißt der duͤſt're, naſſe Schleier, 

Und Helios, in neuer Strahlenglut, 

Beleuchtet die erhab'ne, ſtille Feier, 

In welcher jugendlich die Schoͤpfung ruht. 

— 

Die Sonne fintt ı — Ein linder Zephyr 

N ſaͤuſelt 

Durch hen ſchoͤne Birken hin: 8 
Er kuͤßt der Nymphe Flut, die Schwinge kraͤuſelt 

Den Waſſerſpiegel ſeiner Huldgoͤttin. 

Von ihm erquickt, ſteh' ich am Alpenfuße, 

Wo ſich hinab der dunkle Thalgang ſenkt, 

Und mich mit einem ernſten Abendgruße 

Die hohe Truͤmmer, Hagenrod', empfaͤngt. 

Vom alten, maͤchtigen Gemaͤuer ſtarret 

Nur noch ein Reſt des Kloſterthurmes her; 

Das Andre, tief in Graus und Schutt verſcharret, 
Giebt von dem Moͤnchthum keine Kunde mehr. 

Hart an demſelben klappert eine Muͤhle, 

Wo ſonſt die Glocke zu der Meſſe klang; 

Jetzt ruht der Wanderer in Abendkuͤhle, 

Wo ſonſt der Prieſter fein Converte] ſang. 
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Sie iſt dahin, die Zeit in frommem Glauben; 

Auch was der Irrwahn baute, ſinkt und faͤllt: 

Doch ſoll dem Herzen das kein Zeitgeiſt rauben, 

Was mahnt und bindet an die beſſ're Welt. 
Sonſt war das Geiſtig-Goͤttliche und Gute 

Zweck und Bedingniß fuͤr des Menſchen That; 

Vertauſcht es nicht in raſchem Uebermuthe 

Mit Luſt, die kein Geſetz als Triebe hat. 

Seit unſ're Lebenspoeſie-Erfindung 

Den Himmel in die Sinnlichkeit gelegt, 
Und Luft und Kunſt, rein- menſchlich in Verbindung, 

Allein den Stempel: groß und goͤttlich traͤgt, 

Hat Selbſtſucht ſchier den Feuerbrand ergriffen, 

Wie vormals der religioſe Wahn. — 

Um gluͤcklich durch die Klippen hinzuſchiffen, 

Hilft Keckheit nicht ; auf Weisheit kommt es am, 

Iſt's beſſer jetzt; erſcheint in ſchoͤnerm Lichte 
Die Menſchheit und die Tugend unſ'rer Zeit? 

Forſch' in der Vorzeit, frage die Geſchichte; 

Zur Gegenwart ſtell' die Vergangenheit. 

Doch — kehre von der Weltverwirrung Scenen 

Zurück, mein Geiſt! auf die verlaſſine Spur, 
Und ſtaͤrke dich durch den Genuß des Schoͤnen, 

Des Herrlichen, im Schooße der Natur. 
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Die Sonne ſinkt! — Ein leichter 7 1 
wallet, 5 

Gleich duͤnn gewob'nem Schleier in dem Grund. 

Der Heerden bunter Glockenklang erſchallet; 
Des Hirten Ruf thut ihre Heimkehr kund. 

Die Sonne ſinkt! Es lagern ſich 5 

f Schatten 
Zu e an den Alpen auf, 

Und waͤhrend Licht und Finſterniß ſich gatten, 

Vollendet Helios des 1 Fe 

Die Nacht entfaltet ihre schwarzen Fluͤgel, 

und ahnungsvolles Schweigen deckt die Flur; 

Doch uͤber mir glaͤnzt nun im Wunderſpiegel 

Die ewig große, herrliche Natur, | 

Sey mir gegruͤßt, von tauſend, tauſend 

Sonnen 

Beglaͤnztes 1 felſenreiches Selkathal! 

Im Staube hat mein Weihgeſang begonnen; 

Er end' im Aufflug zu dem Sternenſaal! 

Mein Blick durchirrt die ungemeſſ'nen Fernen, 
Wo endlos Welten ſich um Welten drehn. 
Es ift ein Gott! das leſ' ich in den Sternen; 
Doch, was iſt Gott? Werd' ich es je verſtehn? 
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Was der Verſtand berechnet und gefunden, 

In dieſer Welten-Maſſen Ocean, 

Was iſt's zu dem, was, an den Staub gebunden, 
Er nimmer faſſen und entziffern kann! 

Zuruͤck! hier end' ich in des Thales Stille, 

Von Luna's mildem Silberſchein erhellt. 
Ein reiner Sinn, ein feſter, ernſter Wille, 

Geleite mich im Sturm' und Drang' der Welt. 

Wohl dem, der dieſes Lebens Blumenfreuden 

Zu pfluͤcken und zu wuͤrdigen verſteht! 
Wenn Thoren ſie verkennen und vergeuden, 

Und wenn der Unverſtand um neue fleht: 

So lehre mich die Weisheit ſorgſam pflegen, 
Was ewig ſchoͤn, auch ewig ſtaͤrkt und naͤhrt, 

und was, Natur! bei deinem Goͤtterſegen 
Der Liebe Mund, der Freundſchaft Lippe lehrt. 

St... ch. 



Erholungspartieen 

der Nachbarſchaft 

des Alexisbades. 
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Eine gute Nachbarſchaft, ſie beziehe 

ſich auf die todte oder lebendige Natur, wer 

zaͤhlt fie nicht zu den größten Annehmlichkei⸗ 

ten des Lebens, zur Schoͤpferin der reinen 

Freuden? Iſt ſie es nicht, die uns, von 

dem Beduͤrfniß der Geſelligkeit und der Er⸗ 

weiterung unſeres Wiſſens, uͤber die Grenze 

unſeres Gehoͤfts und aus dem Kreislauf 

des Alltagslebens hinausgetrieben, immer 

friedlich und freundlich empfaͤngt, und die 

abſtumpfende Einförmigkeit vernichtend, das 

Daſeyn mit ergoͤtzenden Wechſ eln verſchoͤnert? — 

iſt fie es nicht, die, ohne feierliche Anmel⸗ 



dung und Vorbereitung, immer zugaͤnglich und 

geſtimmt, den Erwartungen ihrer Gaͤſte zu 

begegnen, ſanft belebt, erheitert und veredelt? 

Solcher Nachbarn, zu jeder Tagszeit 

beſuchbar, jeder Neigung anſprechend, zwar oft 

ohne Haus und Dach, dennoch aber das 

ſchoͤnſte Haus machend erfreut ſich, nach 

allen Himmelsgegenden hin, das Alexisba d. — 

Will man alſo zur frohern Ruͤckerinnerung, — 

ein reicher Stoff zur Unterhaltung in der 

Heimath — nur die naͤhern und anziehendern 

kennen lernen, und jeden Tag ſich nur auf eine 

Bekanntſchaft beſchraͤnken, ſo kann man leicht 

die ganze Badezeit mit ſolchen Tags -Excur⸗ 

ſionen ausfuͤllen, ohne jemals dem Gott des 

Schlummers unter einem fremden Dache 
opfern zu duͤrfen. Ich hebe nur folgende 

Partieen mit einer oberflaͤchlichen Charakteriſtik 

aus, | 



Die Kulne 
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Minoriten- Kloflers Hagenrode. 

Der Hymnen Feierjubel find verhallt. 
Kein Marmorbild glänzt mehr vom Opferduft 

Der Weihrauchwolke feſtlich überwallt, 

Und jene Beter ſanken in die Gruft. 

f g Matthiſſon. 

* 

Die allernächſten Umgebungen des Alexis⸗ 
bades, dem luſtwandelnden Brunnengaſt im⸗ 
mer vor Augen, | find die in einer Thalſchlucht 

auftretenden Truͤmmern dieſes Moͤnchsklo⸗ 

ſters, das im Jahr 1525, im Bauern⸗ 

kriege, zerſtoͤrt, nach andern Nachrichten 

— 



— 136 — 

aber, oft erlittener Ueberſchwemmungen hal⸗ 

ber, von den Bewohnern verlaſſen, und in 

Minh: Nienburg an der Saale wieder 

aufgebauet ſeyn ſoll. 

Oft und gern wird dieſe Ruine umwan⸗ 
delt. Ihrem Beſchauen reihen ſich lebhaftere 

Vorſtellungen von der frommen Schwaͤrmerei 

an, die dieſe den Augen der Welt verbor⸗ 

gene Wildniß zu ihrer Anſiedlung, zum en⸗ 

gen Schauplatz ihrer irdiſchen Pilgerſchaft 

und ihrer Grabſtaͤtte waͤhlte. Hier ſollte die 

Sinnlichkeit ihr Grab, die eitle Luſt ihr 

Ziel finden; hier ſollten die Leidenſchaften 

erkalten, die Herzen zu Stein erſtarren, wie 

die Schieferbloͤcke, die aus den Baumzwei⸗ 

gen hervorragend, den Elementen trotzen, in 
einer gedankenlofen Heiligkeit uͤber das Jam⸗ 
merthal, die Welt, hinweg zu dem Sitz 
der Seligen uͤber den Sternen ſich hinauf⸗ 

traͤumend; hier ſollten die Lippen, nur fuͤr 

das Ave, Gloria, Lauda mus und die 

Pfalter beweglich, verſtummen, und Aug' 
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und Ohr den Millionen Reizen der Schö⸗ 

pfung auf ewig verſchloſſen und keinen an⸗ 

deren Eindruͤcken, als ſolchen offen bleiben, 

die die Gefühle oder öfter die Paroxysmen 

der Andacht und Heiligkeit naͤhren, und mit 

Kraft und Muth in den Kämpfen ruͤſten, 

die gegen Leidenſchaft und Natur hier ge⸗ 

kaͤmpft werden mußten. Dieß war der Ort, 

den die Regel des heiligen Franziscus, 

die Ordens Statuten und die geiſtliche 

Diſciplin einſt zur lebendigen Gruft feiner 

Bewohner ſchufen, um ihren Geiſt allmaͤh⸗ 

lig darin verweſen und vermodern zu laſſen. 

i Fruͤh durch frommen Glauben oder Familien⸗ 

Convenienz zur aſcetiſchen Einkerkerung er⸗ 

koren, und fruͤh dem Verbot des Selbſtden⸗ 

kens gehorchend, wurde der zarten, leicht zu 

taͤuſchenden Jugend das Kloſter als das ein- 

zige Bollwerk gegen die Hoͤlle und ihre Teu⸗ 

fel, als die einzige ſchnurgerade Straße und 

ſichere Pforte zum Himmel vor Augen ge⸗ 
halten. Sie entſagte, über die Alltagsmenſch⸗ 



heit, das mit Belial verbuͤndete Weltgeſindel, 

erhaben, der Welt und ihrem berauſchenden 

Sinnetaumel , und waͤhlte das Kloſter, 

das, obgleich oft ein Gefaͤngniß mit Ungluͤck⸗ 

lichen , oder ein Irrhaus mit Gemuͤthskran— 

ken angefuͤllt, ihr in Predigten und Bildern 

nur als das irdiſche Paradies geſchil— 

dert ward. 6 

| Geſchoren wurde das Haar, gefalbt das 

Haupt, angethan das ſchwarze Ordens habit und 

abgelegt das Geluͤbde, das naturgeſetzwidrige, 

auf Selbſttaͤuſchung beruhende, Vater und 

Mutter ſpottende Geluͤbde, im Gewirre der 

knieenden Menge von Weihrauchdampf um⸗ 

huͤllt, vor dem mit dem Allerheiligſten pran⸗ 

genden kerzenvollen Hochaltar, auf welchen 

durch Gebetformeln und Hymnen, durch 

Weihwaſſer und Kreuze, unter Orgelklang 

und Glockengelaͤute, die Gottheit von ihrem 

Thtone herabgezaubert wurde, dem ſtarren⸗ 

den Auge des Neugeweihten den Himmel mit 

ſeiner Glorie und den Gallerieen ſeiner Hei⸗ 
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lioen zu zeigen ‚ und mit einem Nimbus 

ihn zu umglaͤnzen, deſſen Schimmer die duͤ⸗ 

ſtern Kloſterhallen erhellte, und fuͤr die Sire⸗ 

nen der Weltverfuͤhrung verblindete, bis das 

Gefuͤhl der wahren Menſchenbeſtimmung 
erwachte, der Phantaſte die kalten Bilder 

der Madonnen und Cäcilien nicht mehr 

anſprachen, das entflammte Temperamenß 
die Schaale der Reſignation aufſprengte, und 

entweder Furcht vor Einmauerung das Feuer 

daͤmpfte, und die Macht der Gewohnheit 

Abſtumpfung und eine dumpf hinbruͤtende Le⸗ 

thargie erzeugte, oder der verhaltene Gram 

die irdiſche Hulle zerbrach, dem verirrten Er⸗ 

denpilger ein beſſeres Loos in den Himmeln 

zu bereiten. — 

Aber der Ummondlungtgeif „der 

uͤber den Erdplaneten, von dem Moment 
ſeiner Schoͤpfung an, die verheerende Gei⸗ 

Bel ſchwang, der allen Werken des menſch⸗ 

lichen Witzes oder Unverſtandes den Keim 

früher Aufloͤſung einimpfte, ſprach auch über 
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dieſes Inſtitut ſchon vor 400 Jahren bas 
Vernichtungsurtheil aus. Spaͤter kam die 

Reihe an andere geiſtliche Stiftungen. Erſt 
neuerlich ſchlug die Sterbeſtunde vielen in 
Waͤldern und Einoͤden verſteckten, oder in 

Staͤdten und an den Landſtraßen prangen⸗ 

den, zur Ehre der heiligen Jungfrau, 

der Apoſtel und anderer in Abrahams 

Schooße ſich wiegenden Heiligen erbaut. 

Der Zeitgeiſt, bald als ein Genius angebe— 

tet, bald als ein Daͤmon verdammt, ergriff 

und veroͤdete die alten urſpruͤnglichen Sitze 

der Heiligkeit der Gelehrſamkeit und des 

Fleißes, ſpaͤter oft in Wohnplaͤtze der Heu⸗ 

chelei, der Finſterniß und des Muͤßiggangs 

ausgeartet, um fie entweder in Caſernen, 

Hoſpitaͤler und Fourage-Magazine 

umzuſchaffen, oder ſie den Elementen zur 

Umbildung in Ruinen preiß zu geben, daß 

ſie der Landſchaftszeichner einſt begaffend um⸗ 

ſchleiche, zu ihrer Abbildung ſein Portefeuille 

eroͤffne und mit Wind und Regen rechte, daß 



fie nicht aͤſthetiſch richtig, und entweder zu 
ſtreng oder zu ſchonend zerſtoͤrten. — 

Nur einen geringen Stoff von den Wer⸗ 

ken dieſer fanatiſchen Emſigkeit ließ die Na⸗ 

tur zur kuͤnſtleriſchen Darſtellung hier noch 

ü zuruͤck. Ein bloßes dachloſes Thurmgemaͤuer 

ſteht hier noch, von hoͤhern der Menſchen⸗ 

Ohnmacht ſpottenden Felſen- und Waldge⸗ 

bilden umſchlungen. An ſeiner Abendſeite 

ſteigt eine enge, dunkle Schlucht empor, in 
der ein Baͤchlein plaͤtſchernd hinabrinnt, das 

ſich mit der Selke vermaͤhlt, die eine Muͤhle, 

die ſogenannte Kloſtermuͤhle, treibt, die, 
dem Profanen wie dem Geweihten, dem 

Glaͤubigen wie dem Unglaͤubigen nuͤtzlich, 

bis auf den heutigen Tag noch fortklappert, 

die Saͤcke füllt und den Laubbekraͤnzten Klo⸗ 
ſterthurm bepudert, den des Muͤllers Garten 

und Wieſe umgruͤnt. Hier erzeugt die reg⸗ 

ſame Vegetation, aus der Aſche der entſchla⸗ 

fenen Beter, Bohnen, Kartoffeln und Klee— 

gras. Statt des Schalls geweihter Kirchen⸗ 

— 5 
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glocken ertönt das Gelaͤute der Kühe, ſtatt 

der Chorgefänge exaltirter Sänger der 

Muͤhleneſel Geheul, der Rinder wil— 

des Gebruͤll und der Gaͤnſe Geſchnatter. 

Mag die aͤchte Tugend und Gottfelig- 

keit — Segen ihrer Aſche! — hier einſt ge⸗ 

ſeufzt und gerungen haben; auch ihre Werke 

zernagt und vertilgt die Allzerſtoͤrerin, die Zeit. 

Uebrigens hat auch die Tugend ihr Maaß, 

ihre Grenze; ſie verliert wenigſtens in den 

Extremen, in der Ueberſpannung ihren Cha— 

rakter, das Nuͤtzliche und Ehrwuͤrdige. Das 

milde Feuer erwaͤrmt und belebt, die ſtarke 

Glut doͤrrt aus und verzehrt, oder, wie 

Gerle in ſeinen Corallen ſagt: „Die An⸗ 

dacht iſt das Opium der Seele; ſie ermun⸗ 

tert, belebt und erhaͤlt, wenn man ſie weiſe 

zu gebrauchen verſteht; eine groͤßre Doſis 

ſchlaͤfert ein, raubt dem Menſchen den Ver⸗ 

ſtand, oder toͤdtet.“ Wer, der nur oberflaͤch⸗ 

lich das Kloſterweſen erforſchte, ſtieß nicht 

ſchon auf ſolche ſchlummernde, verſtandloſe 
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und halbtodte Weſen, die in der Herzens— 

zerknirſchung, durch die Abtoͤdtung des Flei⸗ 

ſches, nur den unſterblichen Geiſt zermalm⸗ 

ten, daß von der Gottheit Bilde in dem 

Menſchen kaum die leiſeſte Spur hindurch 
daͤmmerte. | 

Wohl ruht ſich's hier, vor dieſem Bilde 

des Wechſels, dieſer verwitternden Reli⸗ 

quie des Alterthums, der eingeſunkenen Woh⸗ 
nung glaͤubiger Geiſtlichen, die das Waſſer 

ihres Weihkeſſels für das heiligſte und 
wirkſamſte haltend, der Heilkraft der nahen 
Eiſenquelle unkundig, dieſe unbenutzt in 

die Selke rinnen ließen, ohne in ihren ewi⸗ 

gen Traͤumereien es je zu träumen, 

daß aus den Truͤmmern ihrer geiſtigen Hei⸗ 

lungsanſtalt einſt ein wunderthaͤtiger, heili— 

ger Ort der Wallfahrt hervorgehen, und 

die erweiterte Kunſt der Chemie hier ein 

Waſſer entdecken würde, dem die Natur 

eine ſegensreichere Weihe, als die, verlieh, 

welche das ihrige durch die Handkreuze ihres 

Altar-Prieſters erhielt. | 
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Einer frohen Zukunft ſieht der Brun⸗ 

nengaſt an dieſem laͤngſt verlaſſenen Cur⸗ 

Orte der Seele entgegen. Suͤße Hoff⸗ 

nungen erheitern ihn } denn: 

Hier, wo einſt fromme Kloſter-Bruͤder weilten, 

Durch Weihgewaͤſſer, Faſten und Kaſtei'n, 

Sich von der Seele Krankheit zu befreien, 

Und Tag’ und Naͤcht', im knieenden Verein, 
An ihrer Uebel-Maſſe feilten, 

Hier bluͤht, des Selkethales Stolz und Ruhm, 

Ein andres, hehres Heiligthum, 
Geoͤffnet, Leibesnoth und Schmerz zu mindern, 

Und jedes Uebels Quaal zu lindern, _ 

Die Wirkung der Arznei blieb dort ſtets un⸗ 

bekannt; 

Vielſeitig wird fie hier mit Luſt und Dank 

genannt. 



Harzgerode, 

rr 

Vergnügte Tage findet man, 
Woferne man ſie finden kann, 

Nicht auf dem Thron und nicht in Hütten. 
Kannſt du vom Himmel es erbitten, 

So fey dein eigner Herr und Knecht; 

Dieß bleibt des Mittelſtandes Recht. 

a Lichtwehr. 

Dieſes Staͤdtchen, das, der Sitz eines Am⸗ 

tes, 320 Haͤuſer und 1600 Seelen faßt, iſt 

der naͤchſte Nachbar des Bades; es gewaͤhrt 
den Gaͤſten einen großen Theil ihrer Beduͤrf— 

niſſe, und nimmt auch diejenigen auf, die 

in der Anſtalt kein Unterkommen, oder es 

ihrer Convenienz angemeſſener finden, dort 
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unabhängig zu leben. Vormals hielten ſich 

die Anhaͤltſchen Fuͤrſten oͤfter in dem 

hieſigen Schloſſe auf, das jetzt zu den Siz— 

zungen des Forſtamts und der Berg— 

werks ⸗Commiſſion benutzt wird. Die⸗ 

ſer Ort hat das Eigenthuͤmliche, daß ſeine 

Haͤuſer mehrentheils aus dem hochgeachteten 

»Geſtein, einem ſchwarz und weiß geaderten 

Marmor, erbauet, und feine Straßen da 
mit gepflaſtert ſind. Die Bilder, die, wenn 

ſie den Reichthum von der Armuth unter⸗ 

ſcheiden und zeichnen ſollen, den Marmor⸗ 

Pallaſt neben der Strohhuͤtte darſtellen, 

verlieren hier ihre Wahrheit; hier, wo ſo 

oft Marmor und Stroh in engſter Verbin⸗ 

dung, jener die Waͤnde und dieſes das Dach 

des Hauſes bilden. 5 

Mehrere biedere und gebildete Bewohner 

dieſes Staͤdtchens kommen dem Geſelligkeits⸗ 

trieb der Brunnengaͤſte auf eine wohlthaͤtige 

und erwuͤnſchte Art entgegen, wenn ſie die 

Promenaden aus ihrem Thale, durch die 

4. 
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Schattenwege des Berges, Über eine freund: 

liche Feldflur, bis zu ihren Gehoͤften, ver⸗ 

laͤngern. Und auch ihnen iſt es willkommen, 

die Neigung der Mittheilung jetzt auf kuͤrzern 

Wegen, im Kreiſe der nachbarlichen Bade⸗ 

fremden befriedigen, und ihren Umgang, als 

ein Verbindungsmittel mit der entferntern, 

großſtaͤdtiſchen Welt benutzen zu koͤnnen. So 
finſter und todt die Straßen in Harzge⸗ 

rode, ſo heiter und lebendig ſind ſeine 

Bewohner; ſo ungeſchliffen der Marmor 

ihrer Wohnungen, ſo abgeſchliffen und 

fein ſind ſie; ſo kalt das Clima, ſo warm 

ihre Herzen. Gern ſieht man ſie den Berg 

herabeilen, und den bunten Gruppen des 

Brunnenthals ſich beigeſellen, ſie, ſo oft von 

Rath und Huͤlfe und Erheiterung begleitet. 

Ackerbau und Holzarbeiten ſind die Haupt⸗ 

Nahrungszweige dieſes Staͤdtchens, und ziem⸗ 

lich zahlreich uͤben hier moſaiſche Staatsbuͤr⸗ 

ger ihre angeborne Handels-Induſtrie, viel⸗ 

leicht zwar minder erfolgreich, als ihre durch 



den Geiſt des Wechſels neubeguͤnſtigten Glaus 

bensgenoſſen benachbarter Laͤnder, aber den— 

noch froh und zufrieden aus. 
Eine Statue von Stein, die mit 

einer aufgehobenen Keule, zu den Fuͤßen ein 
Ungeheuer, den Brunnen auf dem Markte 

ſchmuͤckt „erregt die Aufmerkſamkeit. Es 

gab dazu folgender Vorfall Veranlaſſung. 

Als noch der Harz der Aufenthalt von wilden 

Raubthieren, von Baͤren, Woͤlfen und un⸗ 

geheuren Schlangen, und kein Wandrer feis 

nes Lebens ſicher war — ſo erzaͤhlt man — 

hatte ſich vor allen ein Ungeheuer, ein Lind⸗ 

wurm, oder eine Art von Schlange, 
durch Raubgier und Mord unter den Vieh— 

heerden des Harzes, die es leichter, als das 

ſchwaͤchere, aber ſchnellfuͤßige Wild, zu erei⸗ 

len vermogte, furchtbar gemacht. Dieſes 
Schrecken der Gegend durch Vertilgung des 

ungeheuers zu verbannen, war der kuͤhne 
Vorſatz eines Hirten. Durch ſeine geſunde 

Lebensart mit keiner gewoͤhnlichen Nerven⸗ 
kraft 
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kraft ausgerüſtet, und mit einer tuͤchtigen 
Keule verſehen, erwartete er, im Gebuͤſch 
verborgen, das Herannahen des allgemeinen, 

ſchon lange vergeblich nachgeſtellten Feindes, 

der, wohlgetroffen von der Gewalt ſeiner 

Waffe, beſiegt zu Boden ſank. Der Hirt, 

ein wahrer Held und Ritter, ohne deſſen 

Diplom, oder ein Lehn zu erhalten, freu' te 

ſich der vollbrachten Edelthat, die die Dank⸗ 
barkeit ſeiner Mitbewohner durch Errichtung 

desjenigen Monuments zu verewigen ſuchte, 

das ſich uͤber dem Brunnen des Marktes in 

Harzgerode erhebt. 

So ward zwar die That der Nachwelt 

aufbehalten, aber der Name des Vollbringers, 

weil ihm die Form fehlte, erloſch in der 

Dunkelheit der Zeit, und ſein Geſchlecht, 
vielleicht noch jetzt den Heerden wie den 

Menſchen treu, hold und gewaͤrtig, entbehrt 
des Vorzugs, ſich mit den Verdienſten ſeines 

wuͤrdigen Ahnherrn zu bruͤſten, und durch ihn 

zu Immunitaͤten und Praͤrogativen mancher 

8 
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Art geboren zu ſeyn, ſo oft auch aͤhnliche 

und minder große Thaten manches Tapfern 

ſeiner Deſcendenz auf ewige Zeiten in Rang 

und Guͤtern Auszeichnungen verliehen, die 

oft die einzigen blieben, auf welche ſie ihre 

Geringſchaͤtzung gegen die Alltags-Menſchheit 

ſtuͤtzen konnte. | 

So klein das Pünktchen, was Harzge⸗ 

rode auf der Landcharte bemerkt, immer ſeyn, 

und ſo ſelten ſein Name in den Zeitungen 

erſcheinen mag, ſo wichtig und nuͤtzlich iſt 

es dem iſolirten Alexisbade in vielſeitiger 

Hinſicht. Gute Nachbarn und deßgleichen, 
wer zaͤhlt ſie nicht zu den beſſern Lebensguͤ⸗ 

tern? Werth und theuer ſey dann auch das 

Alexisbad dem guten Harzgerode, daß 

es, ein treues Pfarrkind, ſich ihm anſchließe, 

und nicht umſonſt den Buͤrgerbrief und jede 

Huͤlfe von ihm erbitte. Nur ein Gehoͤfte 

hab' es, das das Alexisbad nie in Anſpruch 

moͤge nehmen duͤrfen — den Kirchhof. — 
7 

— — — 
— 
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Das Wegehaus bei Harzgerode. 

Dich, dich grüß' ich, belebte Flur, euch ſäuſelnde 
. Linden, 

Und den fröhlichen Chor, der auf den Aeſten ſich 
wiegt! 

Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich ſich aus⸗ 
gießt 

Um das 3 Gebirg', über den grünenden 

Wald, 

Auch um mich, der, endlich entflohn des Zimmers 
5 Gefängniß, 5 

Und dem engen Geſpräch, freudig ſich rettet zu dir! 

Schiller. 

Wem die Götter Muße und Freiheit, ſich 

in laͤndlichen Genuͤſſen zu erholen, verliehen, 

der ſucht und findet gar leicht Nahrung fuͤr 
ſeine Neigung, wenn auch nicht immer ein 
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hohes Intereſſe den Gegenſtand feiner Wan— 

derung auszeichnet. Ein plaͤtſchernder Waſ— 

ſerfall, eine lockende Baumgruppe, ein wun⸗ 

dervolles Felſengebilde, ein freundlicher, Wald— 

bekraͤnzter Raſenplatz, ein Berggipfel, oder 

ein Felsruͤcken mit einer lieblichen Ausſicht, 
eine Meierei, eine Muͤhle mit ihren Zube— 
hoͤrungen, eine Koͤhlerei und ein wirthli— 

ches Haͤuschen im Walde ſind ihm genug, 

um zu ihnen zu wandern, und durch den 
Farbenreichen Pinſel einer lebhaften Einbil— 

dungskraft die beſuchte Partie mit hundert— 

fachen Reizen, die der kalte Beſchauer frei⸗ 

lich oft nicht zu finden vermag, auszuſchmuͤk⸗ 

ken. So geſtimmt laͤßt ſich auch das Wege: 

haus, auf der Straße nach Stolberg, zu ei— 

ner Erholungspartie benutzen, wozu es feine 
Lage macht; es lehnt ſich an einen Wald, 

mit Lauben und Baͤnken verſehen. Die Aus⸗ 

ſicht aus dieſen Schattenplaͤtzen uͤber den Harz 

und ſeine immer hoͤher ſich erhebenden Berge 

bis zu dem Brocken iſt ſehr erquickend. Links 

* 
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ſpringt der Auerberg im Stolbergſchen her 

vor, an deſſen Fuße, in den Waͤſchen und 

dem ſogenannten goldenen Altar, man 
vormals Gold grub, deſſen Schooß ſchoͤne 

Bergkryſtalle verwahrt, die, einer guten 

Politur faͤhig, wilde Diamanten ge⸗ 

nannt, die Prunkliebenden Augen der Menge 
taͤuſchen, und die Prieſter Thaliens auf ih⸗ 

ren Buͤhnen zu Koͤnigen und Sultanen machen. 
i Fleißige Feldarbeiter beleben die angren⸗ 

zende Flur, und Schaaf- und Kuhheerden 

wallen, von aufmerkſamen Hunden gezuͤgelt, 

einen Daphnis an ihrer Spitze, unter 

Glockengelaͤute, langſam vorbei. Das Ganze 

bietet reichen Stoff zur Bukoliſchen Dich⸗ 

tung. Maͤßige Forderungen des phyſiſchen 

Beduͤrfniſſes erfuͤllt auch hier der Wirth, 

der bisher freilich oͤfter Gaͤſte mit Peitſchen 

und Kobern, als die mit Paraſols und 
Pompadours in fein Zimmer kommen ſah, 

und oͤfter ein Glas Schnaps, als Thee 

und Limonade fodern hörte, 
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Der Waſſerfall. 

Nicht im Getümmel, nein, im Schooße der Natur, 
Am Silberbach, im unbelauſchten Schatten, i 

Beſuchet uns die holde Freude nur, 

Und überraſcht uns oft auf einer Spur, 

Wo wir ſie nie vermuthet hatten. 

Wieland. 

Dieſe Cascatelle, die eine Viertelſtunde 

vom Brunnen, auf dem Wege nach Maͤgde⸗ 

ſprung, das Auge feſſelt, wenn ſie durch 

die Baumwipfel in weißen, ſchleierartigen 

Streifen erſcheint, verdient ein naͤheres Be⸗ 

ſchauen in ihrer beſchatteten Kuͤhlung. Die 

Selke iſt hier zu einem Teich gebildet, den 

ein Wehr verſchließt, das nur ſo viel Waſſer 



durchlaͤßt, als der Betrieb der Huͤttenwerke 

und Muͤhlen erfodert. Vor dem Zugang zu 
dem Waſſerfall woͤlbt ſich eine Laube mit 

Holz- und Moosbaͤnken verſehen, aus der 

man die Straße uͤberſchaut. Durch Birken 

und Ellerngeſtraͤuch, am Ufer des Fels -um: 

ſchlungenen Teichs, wallt man zu der herab— 

ſtuͤrzenden Waſſermaſſe, die freilich bei eini⸗ 
ger Trockniß gaͤnzlich fehlt, ſo, daß alsdann 

nur eine nackte Felſentreppe erſcheint. Sonſt 

aber eilt die Fluth in klaren und ſchaͤumenden 

Geſtalten, oft verſchwindend und wieder er⸗ 

ſcheinend, uͤber und zwiſchen graue, ſpitzige 
Felſen, bald links, bald rechts ſich wendend, 

in hundert getrennten und ſich wieder verei- 

nenden Canaͤlen, flor= und nebelartige Schleier 

bildend, herab in große und kleine Strudel, 

um aus ihnen wieder neue, oft verſperrte 

Durchgaͤnge zu ſuchen, und am Fuße des 

Abhanges ruhiger fortzurinnen. Gras und 

Moos und Blumen ſchmuͤcken, duͤrftig ge⸗ 

naͤhrt, die Felsſtuͤcke, die die ſtaͤrkere Fluth 
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nur ſelten beſpuͤlt. Wenn man die herab⸗ 

ſtuͤrzende Fluth, von den ruhigen Steinmaſſen 

zuruͤck gewieſen, ſich zertheilen, und an deren 

Seiten vorbeiſtroͤmen ſieht, ſo hat man das 

Sinnbild des Gleichmuths vor Augen, an 
dem umſonſt der Strom des wechſelnden Ver⸗ 

haͤngniſſes nagt. Das Halbdunkel in der 

Einſamkeit des Aufenthalts „die nur ſelten 

durch das Waſſergeraͤuſch, den Peitſchenknall 

der vorbeifahrenden Kohlenwagen, oder des 

Horns eines Poſtillions geſtoͤrt wird, gewaͤhrt 

dem Naturfreunde ein erquickendes Gefuͤhl 

von Ruhe und Zufriedenheit, wenn er ſich 
hier gelagert hat, und die blauen Heidelbee⸗ 

ren um ihn her zu ihrem Genuſſe laden. 

Das Ganze, mit ſeinen Umgebungen, bildet 
eine Scene, wie ſie das Auge und der Pin⸗ 

ſel eines Rysdaal ſucht und liebt. — 



Der Maͤgdeſprung. 

Des Waſſers und des Feuers Kraft 
Verbündet ſteht man hier, 
Das ühlrad, von der Flut gerafft, 

Umwälzt ſich für und für. 

Die Werke klappern Nacht und Tag, 
Im Takte pocht der Hammer Schlag, 

Und, bildſam von den mächt'gen Streichen, 

Muß el das a ſich erweichen 

Schi! le r. 
7 

Dieſes Huͤttenwerk iſt ſowohl durch ſich ſelbſt, 
als durch feine angenehme Lage in einem 

freundlichen Thalraum bekannt, den, mit den 

ſchoͤnſten Wald⸗ und Felspartieen umſchlun⸗ 

gen, die Selke durchfließt, deren Waſſer hier, 

wo es zwanzig Raͤder in Umlauf ſetzt, auf 

N 
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eine, den menſchlichen Scharfſinn verkuͤn⸗ 
dende, bewundernswuͤrdige Art, vielfach benutzt 

wird. Seinen Namen verdankt es der be 
kannten Volksſage, nach welcher eine Rieſin 

von einer hervorragenden Felsſpitze zu ihrem 

Geliebten, — nur die Liebe iſt ſolcher Gefahr: 

ſpruͤnge faͤhig, — auf einen gegenuͤberliegen⸗ 

den Berg ſprang, und durch einen gar der— 

ben Eintritt die Spur ihres Fußſtapfens zu⸗ 

ruͤckließ, die, noch jetzt ſichtbar, die Phan⸗ 

taſie des Beſchauers beſchaͤftigt, der einen 

ſolchen Weg durch die Luͤfte nur mit Huͤlfe 

einer Montgolfiere möglich hält. Gern durch⸗ 
wandelt man, von den ſehr gefaͤlligen Huͤt⸗ 

tenofficianten begleitet, zwiſchen dem mit Koh⸗ 

len durchgluͤhten dampfenden Eiſengeſtein und 

den Schlackenhaufen, dieſen Sitz der me⸗ 

tallurgiſchen Betriebſamkeit und der herrlich 

ſten Natur. Großes Intereſſe gewaͤhrt der 

hohe Ofen, deſſen Schmelzperioden ( Cams 

pagnen) oft mehrere Jahre dauern, wenn 

ſein gares Eiſen, Funken ſpruͤhend, ſich in 
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5 gluͤhenden Lavaſtroͤmen ergießt, und, erkal⸗ 

tet, mannichfache Formen bildet. Frido⸗ 
lins Gefahren, aus den Declamatorien und 
Schauſpielen, nach Schillers herrlicher Dich: 

tung, uns erinnerlich, treten hier lebendiger 

vor Augen. l 
Ein den Weltmann beſchaͤmender Froh⸗ 

ſinn wohnt auf den Schweiß⸗ bedeckten Stir⸗ 

nen der halbnackten, geraͤucherten Huͤttenleute / 

die, in beſtaͤndigem Kampfe mit Rauch und 

Hitze und Kohlenſtaub, unbekannt mit Allem, 

was die groß = ftädtifche Sitte Lebensgenuß 

nennt, doch zufrieden und vergnuͤgt ihr ſauer 

verdientes Brodt eſſen, und den dicken Wol⸗ 

ken ihrer vulkaniſchen Werkſtaͤtte, die ihres 

Pfeifenſtummels entgegen ſchicken. Sehnſucht 

nach Ruhe und einem maͤßigen Mahl, nach 
der erſchoͤpfenden Arbeit „das ſind die ein⸗ 

zigen Leidenſchaften, die hier beunruhigen, 

und die andern ſchweigen machen. Die kunſt⸗ 

volle Thaͤtigkeit der Blank ſchmiede⸗ Ar⸗ 
beiter ſchenkt ein andres ſchoͤnes Schauſpiel, 



reich an Merkmalen der menſchlichen Körper: 

und Geiftes- Kraft , die die Elemente und 

Gaben der Natur zu den verſchiedenſten 

Zwecken zu gebrauchen verſteht. | 

Da ſieht man die Werkzeuge zum Acker⸗ 

bau in Spaten, Schaufeln und Sen 

Ten, die zur Forſtnutzung in Sägen, Aex⸗ 
ten und Beilen; da hangen in klirrenden 

Ketten die Mittel, die Wuth der Menſchen 
und Thiere zu zaͤhmen; da ſchaͤrft man die 

Inſtrumente, die nach Blut duͤrſten, und durch 

des Thieres Mord des Menſchen Leben naͤh— 

ren; da ſteht das Eiſengitterwerk, kuͤnſt⸗ 

lich verflochten, zur Sicherheit und Zierde 

der Wohnungen der Lebendigen, wie der Tod— 

ten, der Pallaͤſte und der Kirchhoͤfe. So 

arbeiten hier die Natur fuͤr die Kunſt, 

die Freiheit für den Deſpotism, der 

Friede fuͤr den Kampf, der Fleiß fuͤr 
den Muͤßiggang, die Unſchuld fuͤr das 
Verbrechen, Alle nur den directen Sil⸗ 

bergewinn aus der Eiſenarbeit, und 

1 
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das Brodt vor Augen, das ſie im Schweiße b 

des Angeſichts eſſen. 

Was den Geſammt⸗Eindruck dieſer vor⸗ 
trefflichen Landſchaft verſchoͤnert, iſt eine, in 

der Form eines Halbzirkels, am Abhange 
eines Waldberges, ausſpringende, große Ter— 

raſſe, mit mattglaͤnzendem, hochkantigen Tone 

ſchiefer, beinahe moſaikartig untermauert, und 

mit einer Baluſtrade eingefaßt, die aus ei⸗ 

fernen Poſtamenten, mit Kettengehaͤnge ver— 

bunden, beſteht. Dieſer geebnete, mit roͤth— 

lichem Grand beſtreute, Platz iſt zur Errich— 

tung eines Obelisks von gegoſſenem Eiſen, 

auf 88 Fuß Höhe, zum Denkmal des ver: 

ſtorbenen Herzogs, Friedrich Albert, und 

ſeiner großen Verdienſte um den Flor dieſes 

Huͤttenwerks, beſtimmt. Einander wuͤrdig 

ſind das Monument und das Local ſeiner 
Aufſtellung, die bereits für den naͤchſten Som⸗ 
mer beſchloſſen iſt. Von allen Seiten win⸗ 

ken die lieblichſten Lauben und Ruheplaͤtze, 

mit herrlichen Anſichten uͤber die maleriſche 



Colonie, und verkuͤnden laut, daß die Na: 

tur hier nicht fuͤr gefuͤhlloſe, ſondern fuͤr fein 

empfindende Weſen, des Heiligthums werth, 
das ſie bewohnen, ſo verſchwenderiſch war. 

Wer der wirthlichen Bedienung mit 

laͤndlich einfachen Erfriſchungen bedarf, der 
waͤhlt einen Gartenfleck, dicht vor dem 

Saft: und Zollhauſe, deſſen Tiſch' und Baͤnke 

die Lindenbluͤten umduften, um von einer 

rothwangigten, muntern Croatinn, der 

Gattin des Wirths, die die Liebe eines deut— 

ſchen Mannes von der tuͤrkiſchen Grenze in 

ſein vaterlaͤndiſches Thal verpflanzte, ſich auf⸗ 

tiſchen zu laſſen. Oft und froh weilt hier 

der Brunnengaſt auf dieſem Punkte, den die 

Paſſage der Reiſenden heiterer und lebendiger 

macht. Von hier aus wendet ſich eine be⸗ 

queme Chauſſeeſtraße nach Harzgerode, 

den hohen Berg hinauf, von der man durch 

die Baumzweige in ſchauervolle Tiefen hin⸗ 

abblickt, des böfen Zufalls eingedenk, der 

hier vor laͤngerer Zeit einem Marktwagen 

% 
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begegnete, der, aus dem Steife gewichen, von 

der Hoͤhe des ſenkrecht aufſteigenden Berges 

hinabſtuͤrzte. Der Wagen und die Pferde 
blieben in dem Strauchwerk des Abhangs 
hangen. Der Fuhrmann wurde gerettet, aber 

ſeine Kiſten „mit Pudelmuͤtzen gefuͤllt, kol⸗ 

lerten uͤber die Felsbloͤcke hinab in die Tiefe, 

und beſaͤeten die Selke mit jenen Producten 

die wieder geſammelt wurden, bis auf dieje⸗ 
nigen, die, unter die Klippen gerathen, die 

Krebſe mit ihren Scheeren auffingen, um 

darin zu hauſen. Jetzt, da man dieſen Weg 

erweitert und mit Geländer verſehen hat, iſt 

man vor ähnlichen Gefahren ſicher. Auf des 

Berges Scheitel, wo das ſchattige Gehoͤlz 

aufhört, und die lichte Feldflur ſich aus⸗ 

breitet, nimmt eine breite praͤchtige Linden⸗ 
Allee den Weg auf. 

Wie eine ſolche Allee oft nach fürſtli⸗ 

chen Marmorſchloͤſſern fuͤhrt, ſo fuͤhrt auch 

dieſe, zwar keinem Schloß, aber doch den 

Marmorhaͤuſern und Marmorhuͤtten 
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der Stadt Harzgerode zu. Ihren Bewoh⸗ 
nern und den Cur-Gaͤſten, die ſich dort auf— 

halten, if fie ein willkommener, ſchoͤner Spa- 
ziergang. x | 

Auf alle Faͤlle gehört der Maͤgdeſprung, 

dieſe cultivirteſte und belebteſte Partie des 

Selkethals, zu den anziehendſten Nachbarn 

des Bades, das kuͤnftig ihren Zuſpruch und 
mit ihm diejenigen Fonds vermehren wird, 
aus welchen man den guten Huͤttenleuten 

ſonntaͤgliche Feſte bereitet, daß fie, nach feier: 

lichen Aufzuͤgen, zufrieden mit einem Trunk 

Bier, ſich durch Mufik und Tanz ergoͤtzen. 

Auch kann man hier, durch Benutzung der 

Schlacken, das Mineralwaſſer erwaͤrmen und 

verftärken, | | 



Die Heinrichsburg. 

Heil! des Fauſtrechts wilde Eumenide 

Fletſcht nicht mehr den Blutgefärbten Zahn. 

Schöner wandelt, unter der Ägide 

Des Geſetzes, jeder ſeine Bahn. a 
Fürſten gehn nicht mehr am Sängelbande 

Schlechter Pfaffen, und kein Kaiſer geht 
Barfuß jetzt nach Rom, im Bußgewande, 

Daß er ſich des Papſtes Gnad' erfleht. 

Die groͤßtentheils verſchuͤtteten Truͤmmern 

dieſes Schloſſes liegen dicht an der Chauſſee, 

unweit Maͤgdeſprung. Es ruht auf ei⸗ 

nem Felſen von Grünftein, und verbirgt ſich 

im Dickigt des duͤſtern Waldes. Wuͤſte und 

wild iſt ſein Anblick. Von geringem Umfang 
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ſtehn die Umfaſſungsmauern und ein abge— 

brochener viereckigter Thurm noch da, von 
Epheu umrankt und von Ulmen und Buchen 

umdunkelt, die, die Kinder neuerer Zeit, ſtolz 
ihr Haupt über die obfoleten Kunſtwerke em: 

porheben. Dichtes Gebuͤſch hat ſich des In— 

nern bemaͤchtigt, und Strauchwerk verhuͤllt 

uͤberall das Gemaͤuer. Regellos und oͤd' und 

einſam iſt es hier. Hecken von Schleen und 

Weißdorn umkraͤnzen an der Abendſeite einen 

geebneten Platz, ſpaͤterhin wahrſcheinlich ein 

Gaͤrtchen; hier wird man die halbiſolirte 

Hoͤhe, die das Schloß faßte, gewahr, durch 

einen Blick in eine Thaltiefe uͤber Wieſen 

und Waͤlder, das Ganze in wilder verlaſſe— 

ner Geſtalt, die in einer gewiſſen Gemuͤths— 

ſtimmung anzieht, und in einer andern zu— 

ruͤckſcheucht, bald den Geiſt erhebt und bald 

ihn niederbeugt. Raub, Pluͤnderung und 

Gewaltthat, ſonder Schaam und Scheu, war 

auch einſt die Looſung der zuͤgelloſen Burg: 

bewohner, und die nahe Landſtraße der Schau— 



platz ihrer Miſſethaten. Von den hier ver⸗ 

uͤbten Raͤubereien ſchloß man auf vergrabene 

Schaͤtze, und der Faulheit und Geldſucht 
Hacke und Spaten wählten oft in dieſen 

Truͤmmern umher. Aber was man ausgrub, 

war nichts anders, als man durchgrub, 
Schutt und Erd' und Geſtein. 

Jetzt ſteht mit mehrern Spuren wirth⸗ 

licher Einrichtung, als: eines verfallenen Fels⸗ 

kellers, einer Kuͤche, halb vermoderter Tiſche 
und Baͤnke, ein ſteinernes Haus dort, aus dem 

zwar auch Raub und Mord, aber ein wohl— 

erlaubter, durch das Naturgeſetz ſelbſt gebo⸗ 

tener, betrieben wird, ein Jagdhaus. Wie 

Alles, was mit Beiſtimmung der Natur 

und fuͤr ihre Zwecke geſchaffen wird, kein 

Zeitgeift und keine Revolution zu zerſtoͤren 

pflegt, ſo wird auch dieß Haͤuschen unange⸗ 

fochten, und ſo lange ſein verborgenes Daſeyn 

behaupten, bis der Roſt der Zeit, der Ver⸗ 

nichter aller Menſchenwerke, ſeine verwitterten 

Waͤnde und Balken aufloͤſ't, um ſie mit 
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dem Schutt der alten, eingeſunkenen Naͤuber⸗ 
hoͤhle zu vereinigen. Als der Weg an der 
Seite dieſer Ruine gebahnt wurde, fand ſich 
in dem Felſen ein Gewoͤlbe eingehauen, worin 
ein ungeheures Menſchengerippe, mit 
einem Meſſer in der Bruſt, lag. 

Der Urſprung dieſer Burg liegt im 
Dunkeln. Die Annalen der Geſchichte berich— 
ten, daß die Grafen von Hohnſtein es wa⸗ 
ren, welchen im Jahre 1344 Nemeſis das 
Racheſchwert aushaͤndigte, fie zu zerſtoͤren, 
und die Bewohner in die weite Welt zu 
ſchicken. 
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Die Schweizerei Dammersfelde, 

Umgrenzt von Hain und Matten, 
Wie Yoricks Meierei, 
Blickt aus Plafanen: Schaffen 

Ein ländlich Sorgenfrei. 
Hier grünen Thyrſusſtäbe 

Bei Wieſ' und Gartenland; 
Dort ringelt ihr Gewebe £ = 

Die Bohn’ an weißer Wand. 4 

Matthiſſon. 

Dieſes von Schweizern bewirthſchaftete 

Vorwerk, ſonſt Thankmarsfeld genannt, 

wo, unter Kaiſers Otto II. Regierung, im 
Jahre 970, ein Benedictiner-Kloſter erbaut, 2 

aber fünf Jahre darauf nach Nienburg ver 

legt wurde, iſt dem Andenken der Badegaͤſte 
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durch die ſchoͤne Butter und den Kaͤſe, an 

der Gaſttafel, bekannt und empfohlen. 

Es liegt auf dem Wege nach Ballenſtedt, 

mitten im Walde, der im runden Revier ge— 

lichtet und in Ackerland umgewandelt wurde. 

Der Rindviehſtand iſt durch den Reichthum 

und die Guͤte ſeines Futters ſo ſchoͤn und 

wohlgenaͤhrt, als ſeine Milch, ſeine Butter 

und Kaͤſe, der in verſchiedener Bereitung und 

Form, aus der reinlichen, halb unterirdiſchen 

Molkenkammer, unter den Preſſen hervorgeht, 

wohlſchmeckend ſind. 5 
Gern geſellt man ſich zu dieſen langbaͤr⸗ 

tigen und holzbeſchuhten, biedern Schweizern, 

die ſich in den Harzbergen ihre Alpen ertraͤu— 

men, und die Ackerflaͤche bebauen, die ein 

Holzgeſchlinge vor den Beraubungen des Wil⸗ 
des ſichert. Nur im ſchwachen Bild und nach 

verjuͤngtem Maaßſtab ſtellt ſich hier das Land 

ihrer Heimath vor Augen; ſie ſehen keine 

wolkenanſtrebende Gletſcher, kein Eis⸗ 

meer, keine herabſtuͤrzende Katarrakten, 
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aber auch keine Schnee⸗Lavinen auf ihre 

Huͤtten herab ſich waͤlzen, und keine Laͤm⸗ 

mer⸗ Geyer die Lüfte durchſchneiden, mit 

Gefahren ihre friedliche Colonie zu bedrohen. 
Ein Kirchhofplaͤtzchen, das einige, mit 

Kreuzen bepflanzte, Grashuͤgel faßt, verbirgt 

die Gebeine derer, die fern von ihrem Va⸗ 

terlande hier entſchlummerten. Freundlich und 

liebreich, wie die Gegend, iſt die Begruͤßung 

und wirthliche Aufnahme, die der Fremde 

hier findet, wenn er, ſich an dem Bilde der 

Sennenhirten zu erholen, hier einkehrt, 

das lebendiger gemalt erſcheint, wenn er die 

Muſiker, den Kuhreigen der Alpenhir⸗ 

ten zu ſpielen „ in ſeiner Begleitung hat. 

Ein frugales, geſundes Mahl, nach dem 

Beduͤrfniß, in dem mitgenommenen Wein ge: 

badet, und zur Abwechſelung das Spiel des 

RNingwurfs, befriedigt auch in dieſer, auf 
deutſchen Boden verpflanzten, ſchweize⸗ 

riſchen Meierei den genuͤgſamen Badegaſt. 
d 



Das Vorwerk Haäͤnichen. 

Zieht euch in's Stille! Nur im engen Kreiſe 
Gehört ihr euch und der Zufriedenheit; 

Nicht in der Plane ungemeff’nem Gleiſe, 

Mit Wenigem erfreue ſich der Weiſe. 

Wer weit binſtreift, den hat es je gereuf. 

D pflege du, dem Weltgewübl entronnen, 

Den ſtillen Anger unbelauſchter Wonnen! 
Karl Lappe. 

Dieſes Vorwerk liegt einſam im Walde; 

es blickt mit einigen Coloniſten-Haͤuſern, uͤber 

ſeinen Garten und einen Teich, auf diejenige 

Holz⸗entbloͤßte Flaͤche hin, die feine Feldflur 

bildet, deren Beartung jedoch das dem Acker— 

bau unguͤnſtige, rauhe Clima ſehr ſchwierig, 

und 
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und die Aernten mißlich macht. Der Haupt⸗ 

gewinn beſchraͤnkt ſich auf die Viehzucht. 
Hier genießt man einen Napf voll friſcher 
geſunder Milch, von den Heerden geliefert, 
die die Klee⸗ und Kraͤuter⸗ reichen Weiden 

und Waldwieſen ernähren. Die Gefaͤlligkeit 

des jedem Fremden freundlich entgegenkom⸗ 

menden Eigenthuͤmers und die feiner zahlrei— 
chen wackern Familie befriedigen, fo viel ſie koͤn⸗ 

nen, auf Erfordern jedes andere Beduͤrfniß. 

Man findet ſich behaglich, in dieſer fried⸗ 
lichen Wohnung der Einfachheit und 

Ruhe, im Kreiſe dieſer großen und kleinen | 

rothwangigten Waldbewohner, die, von der 
Natur gepflegt, unverdorben von der Welt⸗ 

ſitte und unkundig alles deſſen, was die Men⸗ 

ſchenmenge verbildet, in lachender Bluͤthe, 

unbeneidet und doch beneidenswerth, ihres 

harmloſen Daſeyns ſich freuen, und mit einer 

Artigkeit im Umgang uͤberraſchen, die ihre 

Liebenswuͤrdigkeit und das Intereſſe des Be⸗ 

ſuchs vermehrt. | ; 
8. 
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Da tummelt ſich Alles in heiterer, raſt— 

loſer Thaͤtigkeit umher 2 auf dem grünen Ras. 

fen der heimiſchen Flur und in den reinli⸗ 

chen Zimmern, fuͤr den Wohlſtand und die 

Freude des aͤlterlichen Hauſes mitzuwirken, 

was die Kräfte des Geiſtes und Körpers ge- 

ſtatten. Langeweile, die ſo oft in dem 

wildeſten Weltgetuͤmmel, mitten im Ueber⸗ 
maaß von Zerſtreuungen, den Staͤdter pei⸗ 

nigt, iſt hier unbekannt, weil es der Mü- 

ßiggang iſt. 
So fruͤh es hier tagt, ſo iſt doch der 

Tag zu kurz, alles das zu verrichten, was 

man, von fleißiger, edler Unruhe getrieben, 
gern beſeitigt haͤtte. Beiſpiel und Lehre 

iſt manchem Badegaſt, was er hier ſieht 

und hoͤrt, ihm, der in den Zerſtreuungen 
und Beluſtigungen des Badeorts, von der 

Langeweile geplagt, hieher gefluͤchtet, wo 

Wahrheit, von taͤuſchendem Schimmer ge⸗ 

trennt, ihm predigt, was aͤchte Lebensweis⸗ 

heit und aͤchter Lebensgenuß, ohne fremdar⸗ 



tige Beimiſchung, ſey. Lebhafter und be⸗ 
ſchaͤmender treten hier die Fehler feiner Er— 

ziehung, die Verzaͤrtelungen ſeiner Leidenſchaf⸗ 

ten, die Reſultate ſeiner einſeitigen, irrigen 
Anſichten vor Augen, die ihm zur Eroberung 

ſeiner Gluͤckſeligkeit ein Heer von Beduͤrfniſ⸗ 

ſen aufſtellen, durch deſſen Geſammtkraft er 

nur ſelten ein Paar Quadratruthen aus die⸗ 
ſem Lande ſich zueignet, deren Beſitz dennoch 
mit beſtaͤndigen Verfolgungen und Entrei⸗ 

ßungen kaͤmpft, einer Gluͤckſeligkeit, die zu⸗ 

gleich das Gift in ſich traͤgt, das die Reiz⸗ 

barkeit abſtumpft, und die Empfaͤnglichkeit 

für wiederholte Genuͤſſe toͤdtet, unterdeſſen 

die von der Natur vorgezeichnete Lebens⸗ 

weiſe immer reichlich und ohne ueberlabung, 

folglich ohne Ekel und Reue, befriedigt. 

Ein Gefühl von tiefer Wehmuth und 
Schaam ergreift hier die Bruſt des Wanderers, 

der, nach ſeiner Geburt und nach ſeinem 

Verhaͤltniß, von dem Strom der Verfuͤh⸗ 
rung ſchon fortgeriſſen, das Blumen⸗ und 
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fruchtreiche Ufer des Eilandes nicht mehr er⸗ 

reichen kann, das von der Natur und ihrer 
Tochter, der Einfachheit, beherrſcht, ſeine 

Bewohner begluͤckt. Ach! haͤtte ſich auch 

hier ſein Auge, das erſte Sonnenlicht am 
blauen Himmel über die Eichenwipfel zu er⸗ 
blicken, hier ſeine Wiege, und mit ihr die 

Laufbahn ſeiner irdiſchen Pilgerſchaft geoͤffnet, 

hier, wo Felſen und Abgruͤnde der Sitte 

und Convenienz der großen Welt, dieſen ty⸗ 

ranniſchen Daͤmonen, die mit Sirenen⸗ 

Reizen in die Strudel des Verderbens fuͤh⸗ 

ren, den Zugang verſchließen, hier, wo 

eingebildete Armuth und Entbehrung vor den 

Anfaͤllen des Neides und der Wupeſtugen 

der Mode ſichern. 

Bleibt, ihr Guten, in eurer e 

heit, und mit ihr in eurer Unſchuld! Baut 

euer Feld, ſchneidet eure Waldkraͤuter für 

eure Kuͤhe, weidet eure Heerden, füttert eure 

Huͤhner und Enten, daß ſie ſich nicht in den 

Waͤldern verirren, und wenn dann bisweilen 



ein Raubvogel ſie aufgreift um fie durch 

die Luͤfte zu fuͤhren, und zerriſſen auf den 

nahen Felsſpitzen zu verſchlingen, ſo ſeht in 

dieſem Raube, in dieſer Zerſtoͤrung, das Bild 

derjenigen Nachſtellungen und Beraubungen, 
die die ſogenannte feinere Welt, in groͤ⸗ 

ßerm Geſellſchaftsverein, zum gegenſeitigen 

Verderben feiner Genoſſen, unaufhoͤrlich aus- 

uͤbt, und die ſie, mit ihr verbunden, auch 
bald unerbittlich an euch ausuͤben, und die 
Zufriedenheit vernichten würde, wodurch ihr 
gluͤcklich und ein Gegenſtand ihrer gerechten 

Eiferſucht ſeyd. ö 

Truͤgeriſch und unſicher iſt der Beſitz 
und Gebrauch Alles deſſen, was die Natur 

nicht mit dem Charakter ihres Weſens, ihrer 

0 

Nothwendigkeit geſtempelt hat. Von den 

Fruͤchten eures Bodens, von dem Fleiß eurer 

Haͤnde geſaͤttigt, von dem Waſſer eurer Fel⸗ 

ſenquelle und der Milch eurer Heerden ge⸗ 

traͤnkt, mit den Gewaͤndern bedeckt, die euer 

Flachs und eure Schaafwolle euch gab, reizt 
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euch das Beduͤrfniß der Colonial⸗Waaren ſo 

wenig, als das des auslaͤndiſchen Fabrikats; 

aber dafuͤr erfahrt ihr in eurer Feuerſicherheit 
auch nicht das Schickſal der großen Reſidenz 
und Handelsſtadt, deren Waaren- und Ma⸗ 

nufactur⸗ Niederlagen ſchon fo vielfältig ein 

Raub der Flammen wurden. Unbekannt mit 

ſolchen und mit den Menfchen = tödtenden 

Flammen des Kriegs, ergoͤtzt ſich euer Auge 
nur an dem Feuer des Heerdes, das eure 

maͤßigen Mahle bereitet, das euern Ofen er— 

waͤrmt, um den ihr euch traulich verſammelt, 

dem Froſte zu trotzen, und eure Kleider zu 
trocknen, wenn euch der Regen bei der Feld⸗ 

arbeit uͤberraſchte, und eure Feierabende mit 

Erzählungen anziehender, ſchauerlicher Harz 

maͤhrchen, zu verkuͤrzen. Lange gilt und 

immer herrſcht bei euch das Continentalſyſtem, 

das ihr ſelbſt, abgeſondert von dem Ocean 

des flachen Landes, ungereizt von feinen Zu— 

fuhren, beobachtet, ohne daß es deſſen Behaup— 

tung durch einen Feuerfunken, durch einen 
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Schwerdtſtreich, durch einen Tropfen Men⸗ 
ſchenbluts beduͤrfte. Eure Oertlichkeit, eure 
Lebensweiſe, die Beſchraͤnkung eurer Beduͤrf— 

niſſe, die gluͤckliche Abgeſchiedenheit von dem 

Weltwirrwarr und ſeiner Unerſaͤttlichkeit, eure 
Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit machen euch 
laͤngſt zu den getreuen, praktiſchen Anhaͤngern 

eines Syſtems, deſſen Aufrechthaltung die 

Kuͤſten des europaͤiſchen Continents mit kano⸗ 
nenreichen Batterien, von ſchlagfertigen Trup⸗ 

pen bewacht, umlagert. Seyd und bleibt, in 

der Reinheit eurer Sitte und in eurer Ge⸗ 

nuͤgſamkeit, manchem verwoͤhnten Badegaſte 
immer eine lehrreiche, eine veredelnde Schule 
der Tugend und Weisheit! 



Die Silberhätte, 

Glück auf dem Volk, das mit des Feuers Sluthen 
Für feinen Fürſten kämpft, und deſſen Wuth 1 

So ſtandhaft trägt, wenn es mit Flammenruthen 

Die heißen („lieder peitſcht, und hoben Muth 

Und eiſerne Seduld beim fließenden Metalle 

Beweiſ't, und ſchleichend Gift einathmet für uns alle! 

Die Huͤtten ſind zwar, der Regel nach, nicht 

die Aufbewahrer des Silbers; gewoͤhnlicher 

ſind es die Pallaͤſte, und doch erhalten es 

dieſe erſt wenigſtens aus ſolchen, wovon . 

die Rede iſt. 

In dieſer Huͤtte, die Victor⸗ Fried⸗ 

richs-Huͤtte genannt, wird das Silber, 
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das theils gediegen, theils mit Blei, Kupfer, 

Schwefel und Arfenik vermiſcht, die Erze 

der benachbarten Berge liefern - geſchmolzen, 

und der Moment ſeiner Scheidung von den 
fremdartigen Metallen iſt derjenige, der den 

beliebten Silberblick, dem Menſchenauge 
ſo erfreulich, gewahrt. Auch wird hier Ha⸗ 

gel und Schrot gegoſſen. Vormals war 

hier eine Muͤnze in Betrieb. Die Kohlen⸗ 

und Schwefeldaͤmpfe, die, von dem luftigen 

Element getragen, ſich weit umher verbreiten, 

und, verduͤnnt, auch das Selkethal durch⸗ 

wogen, wo ſie, beſonders bei der Fenſter⸗ 

Öffnung des Morgens und Abends, die Riech⸗ 

organe zu begruͤßen pflegen, kuͤndigen ſchon 

fern, und naͤher die ſchwarzbeflorten, in 

Schlackenbergen halb vergrabenen, Gebaͤude, 

die Exiſtenz einer ſolchen Werkſtatt an. Man 

naͤhert ſich dem gluͤhenden Pfuhl, von den 

ſchwarzen, Cyclopen ähnlichen Figuren um⸗ 
ringt; ein Hemde und Schurz ſind ihre 

einzige Bekleidung, in welcher ſie mit langen 



Stangen und Schaufeln die heißen Oefen 

und Heerde durchwuͤhlen „ und Waaſen bin: 

einwerfen, die in einem Moment die Flamme 

verzehrt. Das Rauſchen des Waſſers, das 

Geheul der Baͤlge, das Klappern der 

Raͤder, das Geklirr der Hammer, das 

Kniſtern der Flammen, das Spruͤhen 

der Funken aus der dahin fließenden Schlacke, 

und wildes Getoͤſe mancher Art betaͤubt 
die Ohren, und ein Blick in die Oeffnung 

des Schmelzofens und die ihm entſtroͤmende 

Gluth, — Alles dieß ſtellt, lebendiger als 
irgend etwas, das Bild des Fegefeuers, 

oder der Hölle dar, mit welchem die miß⸗ 

verſtandene Paͤdagogik der Geſindeſtuben einſt 
die kindliche Phantaſie erſchuͤtterte. 

Maſchinenartig und, gleich einem auf— 

gezogenen Uhrwerk, in und durch einander 
greifend, wird hier, nach ſtrenger Lehre und 

Zucht, der Nothwendigkeit gehorſam, gear⸗ 

beitet; hier, wo Reflexionen und Rai⸗ 

ſonnements ſo wenig der Sitte und dem 
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Accord, als der Neigung entſprechen. 
Nur der eiſerne Wille N das 1 0 N 

wie das Silber. 

Der große Silberblick, su nur 

halb verborgen und entfernt zu ſehen iſt, ge: 

waͤhrt weniger Intereſſe, als der ſogenannte 

kleine Silberblick, der durch die Se: 

falligkeit der Berg⸗ Officianten auf einem 
kleinen Heerde, in kleinen, von Aſche gebil⸗ 

deten, Paſtetchen⸗Formen gleichen Schaalen, 

bereitet wird, die, vor dem kommenden Mo⸗ 
ment der Scheidung aus dem Feuer genom⸗ 

men, dem Auge nahe gebracht werden. da 

ſiedet und quillt die kleine, roͤthliche Fluth 

Silberkoͤrnchen hinauf, in vielfachen Blumen⸗ 

Schattirungen ſprudelnd, bis das Unedle dem 
Edlen, das Blei dem Silber entweicht, und 
das letztere, erſtarrt in gediegenem Glanze, 

ein feines, koſtbares Kuͤchlein, in ſeiner, durch 

das eingeſogene Blei ee gewordenen, 
Huͤlle ruht. 

an eine kurze Friſt verweilen man vor 
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dem Schwefelofen, oder vielmehr vor deſſen 
Kamin, wohin aus dem angezuͤndeten Schwe— 

felkies die Schwefeldaͤmpfe ziehen , gefühlt 

ſich abſetzen, und den Blumenſchwefel 

bilden; denn er haucht erſtickende, mephitt- 

ſche Duͤnſte aus, daß man ſchnell in die 

reine, atmosphaͤriſche Luft zuruͤckbebt. 

Aber die Wolken aus dem gluͤhenden 

Roſthaufen umwallen von Neuem mit ſchwef— 

lichten und arſenicaliſchen Duͤften, auf dem 

Wege nach der Vitriol- und Alaun⸗ 

Fabrike. Hier ſtehen die Tubben umher, 

worin durch das Waſſer die Vitriol⸗Theile 

ausgelaugt werden, die, nachher gekocht, 

im Abkühlen ſich cryſtallartig an den 

Rand des Gefaͤßes anſetzen. | 

Diefe beißende Lauge zerfrißt die Hände, 

die Gewaͤnder und Schuhe der Arbeiter, und 

giebt einem hineingeſenkten Eiſen-Schluͤſſel 

ein gelbes, meſſingartiges Anſehen. 

Ein unreinlicheres, ungeſunderes und 

widrigeres Handwerk, als hier betrieben wird, 
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giebt es vielleicht nicht; dennoch füllt die ” 
dene oder Eupferne Praris immer das i 

beißender Fluͤſſigkeit ſchwimmende, dunſrac⸗ 

Haus. 

Mit vielfacher 1 und Beleh⸗ 

rung wird der Beſuch dieſer techniſchen Ans 

ſtalten belohnt, deren ausführlichere Entwicke⸗ 

lung aber nicht zu dem Zwecke dieſer Blaͤtter 

paßt, und wie der andern Huͤttenwerke ſich 

ſchon in andern Schriften findet. 

g Die zu dem hieſigen Silberhüttentserk 
gehoͤrige „ im Stolberg -Roslaſchen, bei 

Wolfsberg, drei Stunden entfernt, bele⸗ 

gene Grube iſt darum merkwuͤrdig, weil fie 

in Deutſchland die einzige iſt, welche das 

Antimonium oder Spießglas-Erz fo reich⸗ 

i haltig und ausſchließlich liefert, was dort, 
in irdenen Toͤpfen ausgeſchmolzen, das 9 

e bildet. 



Der Ramberg und die Teufelsmüuͤhle. 

Alles verändert die Zeit; nichts bleibt an der näm⸗ 
lichen Stelle, 

Rings um wandel der Fuß auf Trümmern vergan— 
gener Tage, 

Rings um ſchauet der Blick die Zerſtörungen voriger 
Alter. 

Berghöh'n ſtürzten herab, und beſchütteten Felder 
und Städte; 

Thäler ſtiegen n und hoben ſich über die 

Wolken, ; 

Selbſt dürch welche du (Natur) wardſt, die Elemente 
verwüſten 

Deine Gebild'; es verwittert der Granitfels, 

Und durch Feuer und Gluth wird ſtets die Erde ums 

wandelt. 

Aber du ſelbſt, wie du biſt, ſo bleibeſt du immer 

und ewig. 

Reußner. 

Wie die Umgebungen des Alexis-Bades auch 

dem Geognoſten ein weites Feld fuͤr ſeine 

Wiſſenſchaft eroͤffnen, ſo verdient auch der 
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Ramberg, der mit den Roßtrappklippen 5 

am hoͤchſten ſein Haupt uͤber die Berge des 

Unterharzes, etwa zweitauſend Fuß uͤber die 
Me eresflaͤche, erhebt, und nach den aufgeſtellten 

Hypotheſen weder neptuniſchen, noch vulka⸗ 

niſchen Urſprungs, ſondern, weil er großen⸗ 

theils auf einem Granitgrunde ruht, ein ur⸗ 

anfaͤngliches Gebirge zu ſeyn cin, einige 
Aufmerkſamkeit. i 

Er iſt ein Haupt⸗ Bohr. Magazin für die 
Nachbarſchaft, und erzeugt die vortrefflichſten 

Kraͤuter. Seine Kuppe iſt rund umher mit 

Glranitbloͤcken uͤberſaͤet, deren größere, von 

dem Umfang eines Coloniſtenhauſes, auf der 

Hoͤhe ruhen; die andern zerſtreuen ſich weit 
umher am Abhange „ und verkleinern ſich in 

demſelben Verhaͤltniß, in welchem ſie ſich von 

der Bergſpitze entfernen. 

Ihre Ruheplaͤtze, mit koͤrnerartigem, los⸗ 

gebroͤckelten Abfall beſtreuet, verkuͤnden, daß 
auch die Steinart des Urgebirgs, der Gra⸗ 

nit, von der Verwitterung und der Zerſtoͤ⸗ 



— 208 — 

rung der Elemente nicht verſchont bleibt. 
Oben haben ſich die Steinmaſſen auf eine 
hoͤchſt ſeltſame und groteske Art in einander 

geſchoben und aufgethuͤrmt, daß man dieſer 

Steingruppe den Namen der Teufels⸗ 

muͤhle gab; denn nur durch die Kraͤfte ei⸗ 

nes Rieſengeſchlechts, oder des allgewaltigen 

Taufendkuͤnſtlers Belial, konnten, nach dem 

Glauben der aberglaͤubigen Vorzeit, ſolche 

Maſſen bewegt und ſolche Gebaͤude errichtet 

werden, und die Geſchichte von dem Urſprung 

und Zweck eines ſolchen wunderbaren Selfen- 

gebildes war bald genug ertraͤumt. Nach 

der Tradition lautet ſie ſo: arte 
Dem Wunſche eines Muͤllers, hier eine 

Windmuͤhle zu erbauen, begegnete der Teu⸗ 
fel mit dem Verſprechen, ihm in einer Nacht 

die Muͤhle voͤllig gangbar zu errichten, wenn 

er ihm ſeine Seele zum unwiderruflichen Ei⸗ 

genthum, und zwar (ſtatt vor Notar und 
Zeugen) mit ſeinem Blute verſchreiben wolle. 

Der Vertrag wurde geſchloſſen, und mit der 
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Stipulation für executoriſch erklaͤrt, daß die 

Muͤhle puͤnktlich mit dem erſten Hahnenruf a 

fertig ſey. Der Muͤller aber, den raſchen 
Fortgang des Baues wahrnehmend, von den 
Suͤnden ſeiner weiten ungeahmten Mahlmetze 

gedruͤckt, und für fein Seelenheil bangend, 

ſuchte den Teufel zu uͤberliſten „ und drehte 

den ſchon fertigen Muͤhlenſtein auf die runde 

Kante, daß er den Berg hinabrollte, und 

von dem teufliſchen Mitcontrahenten nicht 

ſogleich wieder eingeholt werden konnte. Der 

Hahn ſchrie, und ſofort wurde das aufge⸗ 
richtete Gebaͤude in wilder Wuth zerſtoͤrt, 

daß die umhergeſchleuderten Steine faufend 

um den Kopf des ſchlauen Muͤllers flogen, 

der, hinter einer korpulenten Eiche verſteckt, 
nn den Steinregen gluͤcklich uͤberſtand, und ein 

neues Feld für feine Lift unter den Maß 

säften ſuchte. — ; 

Sonſt erhob ſich auf dieſem Stein⸗ Chaos 

ein von Eichenſtaͤmmen und Zweigen errich⸗ 

tetes Thurmartiges Gebäude, das, über die 

1 
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Baumwipfel hervorragend, eine herrliche Aus: 

ſicht auf das umliegende Gebirge und das 

flache Land gewaͤhrte, eine Ausſicht, die we— 

gen des Contraſtes mit der Verſchleierung 

und der Dunkelheit des Waldes, aus dem 

man überall vergebens hinauszublicken ſuchte, 
einen eigenen zauberiſchen Charakter erhielt. 

Die Gefahr feines Einſturzes veranlaßte im 

Jahr 1805 feine Abbrechung. Seine Wie: 

derherſtellung auf einem noch paſſendern Punkte 

ſoll ſchon beſchloſſen ſeyn. Moͤge ſie zur Aus⸗ 

fuͤhrung kommen! Denn ſicher ſchafft ſich in 

ihm das ſchoͤnſte Belvedere der Gegend, eine 

Favorit-Wallfahrt für die Cur-Gaͤſte des 

Alexis-Bades, denen es wohlbehagt, aus 

ihrem Schattenthale bisweilen zu den hellen 

Hoͤhen hinaufzuklimmen, von dem reinen 

Aether umfluͤſtert, die Berge, Warten und 
Thurmſpitzen ihrer Heimath zu erblicken, und 

ihren dortigen Lieben einen traulichen Gruß 

zuzuwinken, oder ihn den Luͤften anzuver— 
trauen. 



Man behauptet „daß der Ramberg ſeinen 

Namen von dem ſonſt hier angebeteten heid⸗ 
niſchen Goͤtzen Ramm erhalten, und daß auf 

ſeiner Felſenſpitze ſonſt ſein Bild geſtanden 

habe, bei welchem die Prieſter die weit und 
breit geſehenen Opferfeuer anzuͤndeten, bis 

Carl und Winfried die deutſchen Goͤtzen⸗ 

altaͤre umſtuͤrzten, und auch dieſe Feuer er⸗ 

loſchen. 

® 
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* 

Die Erichs burg. 

Hochmüthig prangte einſt die Veſte mit Thürmen 

und Bollwerk, jetzt liegen fie zerbrochen im Staub; 
einſt hallten die Mauern von Waffenklang, jetzt 
zirpt das friedliche Heimchen im Moder der 

Ritzen. — Nuhe wohnt bier und Entſetzen am 

Grabe der Kraft der Vorzeit, Leichengeruch. Man 
ahnet die Geiſter Verſtorbener. 

Scheitlin. 

Die Trümmern, alſo die Leichenſteine die⸗ 
ſes alten Raubſchloſſes, auf einer Anhöhe 

unweit des Rambergs, an der Straße von 
Quedlinburg nach Nordhauſen belegen, ver— 

ſtecken ſich im dicken Gebuͤſch, ohne dem 
Wanderer durch einen Blick uͤber den Wald 

zuzurufen, daß und was es einſt war. 
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Auch diefes mit Mauern und Graͤbern be- 

feſtigte Schloß, von Uebermuth und Frevel 

bewohnt, ſpielte, zu den Schreckenszeiten der 

Geſetzloſigkeit und des Fauſtrechts, ſeine graͤß⸗ 

liche Rolle, die ſpaͤterhin die Urſach ſeiner 

Zerſtoͤrung wurde. Im Izten Jahrhundert 

trieben die Edlen von Heimburg in dieſer 
Burg ihr unedles Weſen, und fingen, was 
nah und fern zu erreichen, und etwa den 

Raub ⸗Cameraden anderer Diebeshoͤhlen ent- 
ſchluͤpft war, den Geiern ihres Waldes 

gleich, auf. 

Nach der Chronik, hauſ'te zuletzt Graf 5 

Hermann von Stolberg hier, und machte 

durch fein Raubweſen die ganze Gegend un- 

ſicher. Was den Weg paſſirte, fiel uner- 

bittlich in feine und fat raubgierigen Reiſi⸗ 

gen Arme. 

Nachdem er, lange das Edinekon. der 

Gegend, die Nachbarſchaft gegen ſich empört, 

und beſonders die voruͤberreiſenden Nordhaͤu⸗ 
ſer und Quedlinburger arg mitgenommen 

— 
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hatte, verbanden ſich dieſe Staͤdte mit Muͤhl— 

hauſen und Erfurt und mit dem Landgraf 

Friedrich J. von Thüringen, — einer fols 

chen Geſammtkraft bedurft' es, dem heilloſen 

Unfug ein Ziel zu ſetzen, — das Raubneſt 

zu zerſtoͤren. So erſchien die Zeit der Rache. 

ums Jahr 1347 wurde die Veſte belagert 

und demolirt. Schrecklich wechſelte die Scene. 

Der Sitz der zuͤgelloſeſten Herrſchaft und 

Barbarei ward ein Schutthaufen, der Erde 

gleich. 

Graf Hermann und ſein Beiſtand, 

Ritter Heinrich von Werther, wurden 

auf der Stelle enthauptet, und die Wolken 

der verzehrenden Flammen umdampften die 

Baͤume um das Schloß herum, an welchen 
neunzehn ſeiner Mitraͤuber — eine ſchauer— 

erregende Warnung der aͤhnlichen 8 

ſen — aufgehenkt wurden. ) 

— 

*) S. Hiſtoriſche Nachricht von der Reichsſtadt 
Nordhauſen. 



Die verſchuͤtteten Mauern und Baſteyen 
blicken — ein kaum lesbares Memento mori 
der fruͤhern Groͤße — ſparſam aus den uͤber⸗ 

wachſenen Schutthuͤgeln hervor. 

Wenn jede Luſtwandlung, durch irgend 

ein Ziel und einen beſtimmten Ruhepunkt 

genugthuender wird, ſo kann man auch die⸗ 
ſer, auf ſchattigten Holzpfaden zugaͤnglichen, 

Ruine ein Paar Nachmittagsſtunden widmen, 

und daraus wahrnehmen, was aus den Pracht⸗ 
pallaͤſten der Könige und aus unſern eigenen 

wirthlichen Wohnungen werden wuͤrde, wenn 

ſie, ein Halbjahrtauſend verlaſſen, ein Spiel 
des Zufalls und der Elemente geweſen ſind. 



Der Meiſeberg. 

Auf den. Bergen wohnt Freiheit; der Hauch der 
Grüfte 

Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte. 

Die Welt iſt vollkommen überall, { 
Wo der Menſch nicht hinkommt mit feiner Quaal. 

8 Schiller. 

Auf einen Berg, ſagt Jean Paul, ſteigt 

der Menſch, wie das Kind auf einen Stuhl, 

um naͤher im Angeſichte der unendlichen Mut⸗ 
ter zu ſtehen, und ſie zu erlangen mit ſeiner 

kleinen Umarmung. — Sehr belohnend iſt 

der Beſuch dieſer Partie; denn ſehr roman: 

tiſch iſt die Lage dieſes, auf der Spitze eines 

im Selkethale ſich erhebenden hohen Berges, 
im 



5 
im einfachen Geſchmack erbauten Jagdhauſes, 

zu welchem man auf einem ſichern Wege ge⸗ 
maͤchlich hinauffahren kann. Der fanfte Vor⸗ 

ſprung dieſes ſteilen Berges in das Thal 

geſtattet einen Ueberblick auf den obern und 

untern Theil der Thaltiefe, die jedoch, we⸗ 

gen ihrer ununterbrochenen Krümmungen fehe 

beſchraͤnkt, auf die umliegenden Gebirge zwar 

ausgebreiteter, aber auch nur einformig iſt, 

da durchaus nichts als naͤhere oder entfern⸗ 

tere Waldpartieen erſcheinen. Einige Wieſen, 

von den Sülberſtreifen der Selke durchſchlän⸗ 
gelt, ein Bruchſtuͤck des Fahrweges, am 
Fuße des Gebirges, und zwei Muͤhlenge⸗ 

hoͤfte ſind die einzigen Punkte, die aus den 
Umgebungen von Wald und Himmel hervor⸗ 

ſpringen; dennoch hat das Ganze etwas Ei⸗ 
genthuͤmliches und Anziehendes. Die feier⸗ 
liche Stille, die auf dieſer einſamen Berg⸗ 

höhe ruhet — denn kaum toͤnt ein dumpfes 

Rauſchen des Waſſers und ein leiſes Getoͤſe 

der Muͤhlen und Huͤttenwerke hinauf — und 

. 
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die Abgezogenheit, in der man hier ſich be⸗ 

findet, die, die Ruͤckſichten und Feſſeln der 

geſellſchaftlichen Convenienz entfernend, den 

Beſitz der hoͤchſten Freiheit ſchenkt, wiegen 

den Wandrer in eine behagliche, fchlummer: 

artige Betäubung , aus der er freilich bald 

durch die Vorſtellung erwacht, daß die Ver⸗ 

bindung mit Weſen gleicher Art für Mitthei- 

lung und Huͤlfe doch am Ende unerlaͤßliches 

Bedingniß der dauernden menſchlichen Zufrie⸗ 

denheit, daß der Einſiedler immer nur ein 

frommer Traͤumer ſey, von deſſen Tafel, 

mit Wurzeln und Kraͤutern und Quellwaſſer 

beſetzt, doch öfter der Hunger als die Be⸗ 

friedigung aufſteht. 
Die freundlichen Zimmer des Jagdhaͤus⸗ 

chens ſind, ſeinem Charakter gemäß, mit 

Riedingerſchen Kupferblaͤttern tapeziert, 

die, in allen Arten von Jagden, alle diejeni⸗ 

gen fo liſtigen als quaalvollen Nachſtellun⸗ 

gen des Wildes zeichnen, die dem Jaͤger das 

- Höchfte Vergnügen gewaͤhren, ein Vergnügen, 
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das oft ſelbſt den Mann von vollendetſter 

Sittenverfeinerung auf der hoͤchſten Cultur⸗ 

ſtufe reizt, ſo problematiſch es auch ſcheint, 

daß dem veredelten Sinn in Quaal und 
Mord lebendiger Weſen ſich die Quelle der 

groͤßten Luft eröffnen kann. — | 

Wohl thut es, auf dieſer feieötigjen 

Bergſpitze, ſich zu zerſtreuen, oder beſſer, aus 2 

der Lebenszerftreuung fih zu ſammeln, zu 

guten und nuͤtzlichen Betrachtungen, denen das 

Geſellſchaftsgedraͤnge ſo ſelten Raum giebt. 

Ein alter fuͤrſtlicher Diener, der Waͤchter 

des Hauſes, ein wahrer Anachoret, verzehrt 
hier fein Gnadenbrodt, wozu er das Gnaden⸗ 

waſſer der Natur vom Fuß des Berges holen 

muß. Die Felsbewohnerinnen, die Oreaden, 
ſind ſeine einzigen Nachbaren; ſie, die keine 

Etappenſtraße in ihrem Gebiete dulden, thei⸗ 

len mit ihm den hohen Vorzug der Einquar- 

tirungsfeeibeit. 

Im Fruͤhjahr, bei dem aufgehenden 

Schnee und Eiſe, genießt er oft das Schau: 
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ſpiel, die Selke zu einem kleinen Ocean an: 

geſchwollen, das Thal durchſtroͤmen, und dann 

das Schattenbild der Suͤndfluth, nichts als 

Wald, Waſſer und Himmel zu ſehen. Oft 

in mehreren Wintermonaten erblickt er, außer 

ſeiner treuen Hausgenoſſin und etwa einem 

Jaͤger, der den Ofen und ein Glas Qued⸗ 

linburger Liqueur ſucht, kein menſchliches 

Weſen, und klagt, aller ſonſtigen Unterhal⸗ 

tungsmittel beraubt, ohne Geſchaͤfte, doch nicht 

über Langeweile. So koͤnnen Gewohnheit und 

Abſtumpfung die Beduͤrfniſſe vereinfachen. 

Da man bei Erholungspartieen oft mehr 

das Wirthliche, als das Romantiſche zu bes 

ruͤckſichtigen, und ſich lieber unter ein ſicheres 

Dach und Fach in meublirten Zimmern, als 

im Baumſchatten auf den mit Inſecten⸗ Heeren 

bewohnten Raſen niederzulaſſen pflegt, ſo 

nimmt auch der Meiſeberg unter ſolchen Er⸗ 

holungsoͤrtern einen vorzuͤglichen Platz ein, 

weil man hier auch die beliebten Mittags- 

und Abendſtunden auf eine gewohnte, wuͤrdige 
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Art verleben, und auf gepolſterten Sitzen die 

Fuͤße unter den Tiſch ausſtrecken kann, wenn 

er gehoͤrig gedeckt und mit Speiſen beſetzt 
worden. | - 



Die Burg Anhalt. 

So ſterben dahin die Geſchlechter der Menſchen. Es 
verhallt die rühmliche Kunde der Völker. Doch 
wenn jede Blüthe des Geiſtes welkt, wenn im 

Sturm der Zeiten die Werke ſchaffender Kunſt zer— 

ſtieben, ſo entſprießt ewig neues Leben aus dem 

Schooße der Erde. Raſtlos entfaltet ihre Knoſpen 
die zeugende Natur, unbekümmert, ob der fre⸗ 

velnde Menſch (ein nie verſöhntes Geſchlecht) die 

reifende Frucht zertritt. 
N ** 

Dieſe Burg bedeckte und belebte einſt das 

Haupt eines zur Gebirgskette des Selkethals 

gehoͤrigen Berges, der Hausberg oder der 

Anhaltberg genannt, und iſt das Stamm— 

haus der Anhaltſchen, und alſo ſolcher 

Sürften, die ſich ihrer hohen Ahnherren fo 



wenig, als dieſe ihrer Enkel, zu ſchaͤmen 

haben; denn die letztern ſtrebten nur nach 

der Fortſetzung derjenigen Tugend- und Sit: 

ten ⸗Reinheit, die das himmliſche Erb⸗ und 
Eigenthum eines Fuͤrſtenhauſes war, das 

eben dadurch, in der Rohheit feines Zeital⸗ 
ters, unter den Raubneſtern benachbarter 

Wuͤſtlinge und Frevler, ausgezeichnet und 

geſegnet da ſtand, wo die Unterdruͤckung Schutz, 

die Verfolgung Freiheit und das Ungluͤck 
Rettung fand. Laͤßt ſich der oftmals unbe⸗ 

gruͤndete Duͤnkel auf zufaͤlligen Geburtsvorzug, 

den der Zeitgeiſt immer mehr in ſein chimaͤ⸗ 

riſches Weſen zuruͤckweiſ't, der Ahnenſtolz, 

rechtfertigen, ſo iſt es hier der Fall, wo die 

alte und neue Zeitgeſchichte keine Spuren 

von entarteter Menſchenwuͤrde und von Bes 

ſudelung des Stammbaums aufſtellt, der un⸗ 

befleckt, ſchattenreich und ſchuͤtzend, wie die 

Eiche uͤber den Truͤmmern der Stammburg, 
ſich noch ausbreitet, deren Wurzeln nimmer 

von des erwuͤrgten Wanderers Blute getraͤnkt, 
14 
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die heilige Aſche der Edlen naͤhrt, die hier 

ihr wahrhaft edles und eee Leben 

beſchloſſen. 

Das Schloß iſt von Eficon IV, Graf 

von Ballenſtedt und Ascanien im Jahre 905 

erbauet, und der Sage nach, weil es bloß 

aus Stein und ganz ohne Holz aufgefuͤhrt 

war, Ohneholt oder Anhalt genannt. 

1386 ward das Fuͤrſtenthum Anhalt unter 

vier Bruͤder getheilt, die ſich nach den Haupt— 

oͤrtern ihrer Antheile, die Bernburgſche, die 

Deſſauiſche, die Zerbſtſche und Coͤthenſche 

Linie nannten. Im Jahre 1603 wurde, nach 

der Uebereinkunft der Anhaltſchen Fuͤrſten, 

die Ruine dieſes, im vierzehnten Jahrhun- 

dert mit mehreren Harzburgen von dem Mark— 

grafen Conrad von Meißen zerſtoͤrten, 

Schloſſes fuͤr gemeinſchaftliches Eigenthum 

erklaͤrt. ü 

| Vom Selkethal aus, bei der Leim⸗Ufer⸗ 

muͤhle, erſteigt man den hohen Berg, der 

dieſes Schloſſes ſparſame Truͤmmern birgt, 



U 

Au 225 — 

die, groͤßtentheils in Schutt und Staub ver— 

wandelt, das Pflanzenreich naͤhren, und ſich 

unter Moosteppichen, Strauchwerk und Baͤu— 
men verſtecken. Seltene Spuren von Grund— 

mauern, Gewoͤlben und Grabenvertiefungen 

ſind die einzigen Ueberbleibſel dieſer Woh— 

nung alter, deutſcher Biederkeit und Groͤße. 
Das Fundament des Berges iſt grauer 

Thonſchiefer, der ſich mit vielfarbigen Jas— 
paisarten vermiſcht, und weßhalb der Anhalt 

ſche Geſchichtsſchreiber Beckmann in ſeiner 
Beſchreibung der Harzbergwerke, die Einge— 

bung einer Anhalt⸗-patriotiſchen Muſe aufge: 
nommen hat, die in dem Jaspisgrund des 

Stammhauſes Anhalt das Prognoſticon ſeiner 

Feſtigkeit und Dauer erblickt. 

Bis jetzt iſt dieſe Prophezeiung erfuͤllt 
geblieben; denn noch prangt, den Manen der 

Ahnherren eine wohlthaͤtige Wahrnehmung, 

das gute, deutſche Fuͤrſtenhaus in 

der Glorie ſeiner alten angeſtammten Liebens— 

wuͤrdigkeit und Anmuth, unverſehrt von dem 
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Geiſte des Wechſels und der Umwaͤlzung, der 

rings umher die nachbarliche und ferne Ord— 

nung der Dinge, dieſſeits und jenſeits des 

Oceans, zur neuen Umſtaltung vernichtete. 

Mög’ es der Genius der Wahrheit und 
des Rechts ferner ſchuͤtzen und erhalten, fo 

lange es treuen Kindern treue Vaͤter und 

Begluͤcker der Menſchheit erhaͤlt, die jetzt in 

dem Alexisbade, ein Werk aͤcht Anhalt⸗ 

ſchen Fuͤrſtenſinns, ihre Huͤlfe, ihre 
Wohlfahrt aufbluͤhen ſieht, ein Werk, auf 

welches ſelbſt Thuiskons Geiſt aus ſeinem 
Walhalla mit Wohlgefallen herabſchaut! — 
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Das Spiegelhaus. 
’ 

Wie der Pu Forſt deinen (des Harzes) er⸗ 
habenen 

Nacken ſchattet! er Kühn ſtolzes Geweihe dir! 
Dir den ſchnaubenden Keuler, PR 

Der entgegen der Wunde rennt. 

F. L. Gr. v. Stolberg. 

Dieſes kleine Jagdhaus im Gernroͤder 

Forſt erhielt, wie das auf dem Wege von 

Ilſenburg nach dem Brocken belegene, fei- 

nen Namen nach dem Domdechant von Spie- 

gel in Halberſtadt, der ſich zur Jagdbelu⸗ 



fligung oft hier aufhielt. Neben ihm eräff: 
net ſich eine große umzaͤunte Wieſe, ein 
bedenkliches Revier fuͤr das Wild, das da— 

ſelbſt zu dem tragiſchen Schauſpiel einer gro— 

ßen Sauhetze zu ſammengetrieben wurde, und 

wobei der Triumph des Sieges die andern 

Gefuͤhle erſtickte. Es war ein Bild derje⸗ 

nigen Menſchen, die der beſeligenden Ruhe 
einer zuruͤckgezogenen ſtillen Lebensweiſe in 

einer verborgenen Lage entbehrend, auf dem 

Tummelplatz der großen Welt umher⸗ 

gejagt und von allen Seiten verfolgt werden. 

Was find mande Öffentliche. Aemter anders, 
als Parforce-Jagden und Wildhetzen, geeig⸗ 
net, nur unnatuͤrliche Martern und Todes⸗ 

arten, und zwar fuͤr Zwecke zu bewirken, die, 

genau beleuchtet, oft von keinem wuͤrdigern 
Gehalt ſind, als die die Wildjagd erzielt. 
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Der Stubenberg. 

Auf dem Gipfel erhabener Berge 
Dünken die Sorgen der Erde nur Zwerge, 

Wenn fie im Thale als Rieſen mir droh'n; 

Dort erheben die reinſten Gedanken 
Sich über des Schickſals drückende Schranken, 

Muthig dem Dunſtkreis der Erde entflohn. 
* r. 

Wenn, wie Thuͤmmel ſagt, die Bergluft 

eine Allgewalt uͤber die beſſern Empfindungen 

der Seele hat, ſo kann auch ein Bad in 
derfelben einen mit der phyſiſchen Bade-Cur 
analogen Effect für die Seele hervorbringen; 
der Beruhigung aber, dieſe in einem durch⸗ 

aus geſunden und keiner Veredelung mehr 

1 
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faͤhigen Zuſtande zu finden, moͤchte ſich nicht 

leicht einer erfreuen, der unbefangen und bes 

ſcheiden uͤber ſich richtet. Gern taucht er ſich 

dann in den großen Ocean, der auf den 
Bergen wogt, in das Luftbad, das ihm dieſe 

Stubenberghoͤhe bereitet. Ohne dieß weiſ't 

die ganze Gebirgskette des Harzes keine Par— 

tie auf, die, neben dem herrlichſten Natur= 

genuß, ein ſolches Uebermaaß an Bequem: 

lichkeiten und Erholungen ſchenkt, als dieſes 

auf einem vorſpringenden Berge uͤber das 

Staͤdtchen Gernrode erbaute, mit doppel⸗ 

ten Gallerieen und mehrern Pavillons verſe— | 

hene, Wirthshaus, dieſen Lieblingsaufenthalt 

der ganzen Gegend und der Harzreiſenden, 

die von ihren ermuͤdenden Wanderungen und 

unwirthlichen Nachtlagern ſich hier auszuru— g 

hen, und im fortgeſetzten Genuß der ſchoͤnſten 

Natur die Verbindung mit der ſtaͤdtiſchen, 

oft ſybaritiſchen Lebensweiſe wieder anzuknuͤ⸗ 

pfen pflegen; denn die Einrichtungen dieſes 

Haushalts und feine Zubehoͤrungen gewaͤh— 
— 
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ren groͤßtentheils alles das, was das Geſetz 

der Gewohnheit, oder Verwoͤhnung als Attri⸗ 

bute der Hotels in den Reſidenzen und Han⸗ 

delsſtaͤdten fuͤr Eleganz und Luxus aufſtellt. 

Hier waͤhlt jeder nach ſeinem Geſchmack 

die Selbſtunterhaltung auf einſamen Prome⸗ 

naden, oder das Geraͤuſch der Geſellſchafts⸗ 
zirkel, eine ſchuͤſſelreiche Tafel mit feinen 

Weinen, oder ein einfaches Mahl, mit Ger- 

ſtenſaft benetzt, Spiele im Zimmer oder im 

Freien, die das Billard und die Karten, wie 

die Carouſſels, die Kegelbahnen und das 

Scheiben- oder Vogelſchießen darreichen. We⸗ 

ſentlicher Gewinn waͤre es gewiß, wenn dieſe 
letzte, nur fuͤr einen kleinen Theil der Gaͤſte 

beſtimmte, Beluſtigungsart aus der Mitte 
des Menſchengedraͤnges entfernt, oder wenige 

ſtens auf andere Tage als bisher verlegt, 

und dadurch minder gefährlich gemacht wer- 

den koͤnnte. Auch ein blanduſiſcher Quell 

am Fuße des Berges öffnet hier fein Grey: 
ſtall⸗Waſſer zum Baden. Schattengaͤnge 
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durch Waldwoͤlbungen und Felſenwaͤnde, auf 
Hoͤhen und in Thaͤlern, und reiche Ausſich— 
ten in die weiten Ebenen mit Städten, Doͤr⸗ 

fern, Feldern, Hainen, Hügeln und War- 

ten geſchmuͤckt, laden im freundlichen Wechſel 

von allen Seiten zur Erheiterung ein. Was 

aus dem Thier- und Pflanzenreich die Waͤl⸗ 

der und Baͤche Wohlſchmeckendes erzeugen, 

und was die Maͤrkte, die Scharren, die 

Keller und die Laͤden der Großſtadt fuͤr den 

Gaumkitzel und Sinnetaumel feil bieten, ver⸗ 

einigt ſich hier zur Befriedigung, und wem 

der franzoͤſiſche Rebenſaft der Champagne zu 

koſtbar iſt, der Löfcht feinen Durſt in dem 
Sprudelgetraͤnke, was, den weißſtaͤmmigen 

Birken des vaterlaͤndiſchen Waldes entzapft, 

hier vorzuͤglich zubereitet wird. 

Muſik und Tanz beleben regelmäßig des 

Sonntags die Saͤle, und jeder Stand und 

jedes Alter findet Freiheit, und Nahrung für 

ſein Beduͤrfniß. 

So behauptet der Stubenberg auf alle 
— — 



Faͤlle unter den Harzpartieen einen verdienten 
ausgezeichneten Rang, und ſicher erhoͤhen er 

und das Alexisbad gegenſeitig durch ihre 

Nachbarſchaft ihr Intereſſe. 

Allgemein bekannt und vielfach von Harz— 

beſchreibern geſchildert, auch oft gezeichnet, 

werden die Reize des Stubenbergs keiner naͤ— 

hern Entwicklung beduͤrfen. Des Beſuchs 

von hier aus nicht unwuͤrdig iſt auch ein 

naher Wafſerfall in einer Felsumſchlun⸗ 
genen, romantiſchen Gegend. 



Schloß Ballenſtedt. 

Wird man doch mit ſeligem Gefühle 

Tauſendfach für jeden Schritt belohnt; 
Hier, in dieſem heiligen Aſyle, 

Mißt man gern der Menſchen Affenſpiele, 
Gern die Freude, dis in Städten wohnt. 

Hier, dem Himmel und der Gottheit näher, 

Fühlt der Geiſt ſich feſſellos und leicht; 

Hier genießt der wonnetrunk'ne Seher 

Luſt, die keine Schilderung erreicht. 

Hörning. 
* 

Eine Hauptpartie fuͤr die Brunnengaͤſte, die 

in der mannichfachſten Hinſicht eine Fuͤlle 

von erheiternden Eindruͤcken darbietet, iſt ge⸗ 

wiß das Schloß Ballenſtedt. Gebahnte 

Wege fuͤhren, unter einem ununterbrochenen 
* 

I 



Laubdach, von üppig aufwachſenden Hoͤlzern 

gewoͤlbt, dahin. Aus dem Schatten des Wal: 

des öffnet ſich fo allmaͤhlig die Ausſicht in 
das lichte, flache Land. Der Wald, nur 

durch Gitterwaͤnde abgeſondert, verbindet ſich 
gewiſſermaßen mit den fuͤrſtlichen Gartens 

Anlagen, die, ein großer herrlicher Park, 

das auf einem iſolirten Berge prangende 

Schloß umgeben. Einer in das Gebuͤſch 

hinein dringenden Wieſe entlang, die ein 

Baͤchlein durchſchlaͤngelt, und in deren Mitte 

ein Habichtskorb zum Vogelfang ſich erhebt, 

geht der Weg zunaͤchſt um ein, auf hohem 

Berge ſtehendes, herrſchaftliches Haus, den 

Roͤhrenkopf herum, der die Ausſicht in 

das Land verdeckt. Man erſteigt auf wohl 
erhaltenen, mit Raſenbaͤnken verſehenen, We⸗ 

gen dieſen Berg, und befindet ſich dort in 

der erhoͤhten Mitte eines Halbkreiſes von ko⸗ 

niſchen Huͤgeln, gerade dem Schloſſe gegen 

uͤber, das ſich, ein Werk einer hoͤhern Kraft, 

eines groͤßern Aufwandes und ſchoͤnern Ge⸗ 

* 



ſchmacks, aus den Baumwipfeln des ihn um: 

kraͤnzenden Waldes von einem kleinen See 

umfluthet, voll Pracht und Anmuth erhebt, 

an ſeinen Seiten die Ausſicht auf die Gefilde 

der Landflaͤche. Eine, mit einem magiſchen 

Charakter bezeichnete, herzerhebende Scene 

bietet der Blick von dieſem hohen Grenz: 

punct zwiſchen dem dunkeln Waldgebirge und 

den hellern Landſchaften der Ebene dar. 

Hoheit und Wuͤrde, mit Lieblichkeit und 

Grazie verſchwiſtert, ſind es, auf deren an— 

ziehendem Gepraͤge der Total-Eindruck dieſes 

Standpuncts beruht, den die Ruhe und Frei⸗ 

heit, mit der man ſich ſeiner erfreut, erhoͤ— 

hen und verſchoͤnern. In einem Nebengebaͤude 
befinden ſich diejenigen wohl unterrichteten 

Hunde, die in der Jagdzeit den Zweck ihrer 

Erhaltung erfuͤllen, und, ihrem Gefaͤngniß 

entlaſſen, bei der Verfolgung des Wildes 

erſprießliche Dienſte leiſten muͤſſen. = 

Am Abhange des Schloßberges zeichnen 

ſich das neue Mane des e Morſtalls, in 
nn 
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einem edlen Styl erbauet, unter ihm die 
einer großen Oekonomie aus, die durch ſo 

vielfache, muſterhafte Einrichtungen laͤngſt 
die Aufmerkſamkeit des Landwirths feſſelte, 

und gemeinnuͤtzige Nachahmungen erzeugte; 

rechtshin, auf einer nahen Berghoͤhe, das 

Jagdhaus (der Ziegenberg), das die fuͤrſt⸗ 

liche Huld den treuen Reſidenz- Bewohnern zu 
Schießfeſten und andern Erholungen eroͤffnet; 

naͤher dem Schloſſe der freundliche, Thalien 

geheiligte Tempel, deſſen Spiele, von der 

vortrefflichſten Capelle unterſtuͤtzt, nicht allein 

dem Fuͤrſten und feinem Hof-Perſonal ſelbſt, 
ſondern auch den Unterthanen, wie den zahl⸗ 

reich zuſtroͤmenden Fremden lehrreich die Zeit 

verkuͤrzen, und Beluſtigungs-Partieen bilden, 

die der Kunſtfreund zu den ſchaͤtzbarſten Er⸗ 

holungen, zu den genußreichſten Befriedigun⸗ 

gen feines Kunſtſinns zählte, In feiner Nach⸗ 

barſchaft erneuert der große Gaſthof eine 

dankvolle Erinnerung an ſo viele erheiternde 

Berfanmtungen ‚ fuͤr die ſic ſen ſchoͤner, 
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geraͤumiger Saal bald zu Baͤllen und Redou— 
ten, bald zu Concerten, in welchen die be— 

ruͤhmteſten und beliebteſten Compoſitionen 
| durch treffliche Künftler und Dilettanten auf: 

gefuͤhrt werden, aufthat. 

Der noͤrdliche Theil des Schloßgartens, 

einem jeden zu jeder Tagszeit in allen ſeinen 

Partieen offen, iſt, wegen des Reichthums 

und der Abwechſelung ſeiner reizenden Aus— 

ſichten in das flache Land, vorzuͤglich des 

Beſuchs werth. Wie lachend iſt die aus dem 

Laubdache und von den einladenden Sitzen 

der Chriſtiansruh uͤber nahe duftende 

Blumenumkraͤnzungen und fernere Baum: 

gruppen, Schattengaͤnge, Boulingrins und 

Baſſins hinweg, durch die Fels-Coloſſen, die 

Gegenſteine, hindurch, nach dem Huy hin, 

aus deſſen Buchwipfeln die Thurmſpitzen der 

vormaligen Benedictiner-Abtei, und unter 

ihm die Halberſtaͤdtiſchen Stiftsthuͤrme herz 

vorragen! Noch ausgedehnter und impoſan⸗ 
ter iſt der hoͤhere Standpunkt von der Ter⸗ 

-_ 

— 



raſſe, ein Rondel, das, ſchoͤn geebnet, mit 

einer Linden = Allee eingefaßt „ mit Raſentep⸗ 

pichen umhangen ‚ und mit Ruheplaͤtzen ver: 

ſehen, aus einem ſchauerlichen Helldunkel 

uͤber die ſaͤmmtlichen gruͤnenden Anlagen des 

Schloßgartens in erquickenden Schattirungen 
mit einer Anſicht entzuͤckt, die man ſicher 

weit und breit nicht vortrefflicher findet. 
Feierlich und ſonntaͤglich erſcheinen hier 

die angrenzenden und entferntern Umgebun⸗ 

gen. Fern von jeder prahlſuͤchtigen Taͤnde⸗ 

lei, frei von jedem geſuchten, den Eindruck 

reiner Groͤße und Erhabenheit ſtoͤrenden, 

Spielwerk, das nur flimmert, ohne zu glaͤn⸗ 
zen, nur blendet, ohne zu gefallen, hat ſich 

hier Alles in einem gelaͤuterten, der Wahr⸗ 

heit und Natur entſprechenden, Charakter 

und Geſchmack, einfach, edel und wuͤrdig 

geordnet; die Natur iſt hier auch in ihrem 

großen himmliſchen Geiſte, nach dem einzig 

richtigen Ideal des wahren Schoͤnen und 

Vortrefflichen betrachtet und behandelt; fie iſt 
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in ihren Schoͤpfungen und Ausſchmuͤckungen 
nur hervorgezogen, und nicht unterdruͤckt, 

nur veredelt und nicht verhunzt, wovon auch 

nicht die leiſeſte Spur dem Auge und Ge: 

muͤth aufſtoͤßt, fo daß weder Verſtuͤmmlun⸗ 

gen und Mißgriffe, noch Ueberladungen bez 

leidigen. Heil und Segen, und dankvolle 
Verehrung ruft der Wandrer hier der feinen 

weiſen Wirkſamkeit zu, deren geweihte Haͤnde 

dieß gehaltreiche Material wuͤrdig und ſelbſt— 

ſtaͤndig zu behandeln wuſſten, daß man nir— 

gends matte Nachahmungen, ſondern nur 

kraͤftige Originale erblickt. 

Da liegen unten die Gewaͤchs⸗- und 

Treibhaͤuſer, die uns die Pflanzen und Fruͤchte 

des fernſten Auslandes zeigen, deſſen Clima 
die Kunſt zu ihrem Wachsthum herbei zu 

zaubern verſtand. Moͤchte dieſes ſchoͤpferiſche 

Clima, wie den engern Gemaͤchern, doch 

auch den großen vorliegenden Ackerbreiten mit⸗ 

getheilt, und auf dieſen der Caffeebaum und 

das Zuckerrohr, deren Erzeugniſſe die tyran⸗ 

5 ! niſche 
. 



niſche Gewohnheit zum Lebensbeduͤrfniß er⸗ 
hob, gebauet werden Finnen. Schaukeln, 
Carouſſels und andere Einrichtungen zu fro⸗ 

hen Spielen laden hier und dort zum Ge⸗ 
brauch ein. 

Wo das Auge hinblickt, ſtoͤßt es auf 

Spuren von weiſer Betriebſamkeit, in nuͤtz⸗ 
lichen und angenehmen Anlagen und Vorkeh⸗ 

rungen. Um den Schloßgarten breiten ſich 
die Kornfelder, durch hoͤhere Aufmunterung 

als Muſter einer vollendeten Cultur prangend, 

aus, von Hügeln und Weideplaͤtzen umſchlun⸗ 

gen, die mit geregelten Obſtbaum⸗Anpflan⸗ 
zungen verſehen, Pomonens ſegensvolle Haine, 
an goldnen Früchten reich, bilden. 

Die ſchoͤne Linden⸗Allee, von wohlgee 
bauten Häufern eingefaßt, welche das Schloß 

mit der Stadt Ballenſtedt verbindet, erinnert 

an die ſchoͤne enge Verbindung der obern Be⸗ 
wohner mit den untern, des Fuͤrſten mit ſei⸗ 

nen Bürgern. Noch lebendiger mahlt fich 

dieß wohlthuende Bild eines geraden ver⸗ 

II | 
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trauensvollen Zugangs und Vereins in den 

ſchoͤnen Straßen und Chauffeen, die das An- 

halt⸗Bernburgſche Land uͤberall, in gerader, 
freier Richtung, und vor jeder Gefahr geſichert, 

durchkreuzen. Sie verſinnbilden mit dem 

allgemeinen, edelmuͤthigen Eifer des Fuͤrſten 

fuͤr das Wohl ſeines Landes, beſonders das 
offene, gerade Weſen der Wahrheit und des 
Freimuths, die Offenheit ſeines Charakters, 

die Reinheit ſeiner Regierungs-Grundſaͤtze, 

und beſonders die Zugänglichkeit zu feinem 
Thron und ſeinem, alle Schleichwege und 

Kruͤmmungen verachtenden, Herzen; ein Herz, 

das mild und menſchenfreundlich, noch in der 

kritiſchen Zeit der Drangſale, ein preiswuͤr⸗ 

diges Muſter aufſtellt, in der Ausuͤbung der 

Regentenpflicht, indem es mit Beſeitigung 

manches ſonſt gewohnten Aufwandes, den 

ſparſamſten Haushalt anordnete, um den Un⸗ 

terthanen die Laſten tragen zu helfen, die 

die kriegeriſchen Zeitlaͤufte aufbuͤrden, unter⸗ 

deſſen zu deren Tragung, nah und fern, auf 
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vielſeitigen Kanaͤlen das Privat Vermögen 
der Eingeſeſſenen allein angezogen wurde. 

Dafür wandelt er auch, ein wahrer, treuer 

Vater, unter feinen dankerfuͤllten Kindern, 

geliebt und geſegnet, umher. Wahrnehmun⸗ 

gen, die ſich dem Auslaͤnder unwillkuͤhrlich 

aufdringen zur innigſten Mitverehrung ſolcher 

wahrhaft fuͤuſtlichen Tugend und Größe, daß 

er Heil und Segen dem Lande zuruft, das 

ſolch ein Scepter regiert. 

Wenn dem Verdienſte in der Reſt⸗ 
denz und dem Dorfe und uͤberall ſeine Kro⸗ 

nen gebuͤhren, ſo wird auch hier der auf 

reiner Ueberzeugung beruhenden Lobpreiſung, 

vor jeder unrichtigen Beurtheilung geſichert, 
um ſo mehr ein Plaͤtzchen eingeraͤumt werden, 

da es auch dem temporaͤren Bewohner eines 

fremden Landes nicht gleichguͤltig iſt, weſſen 

Haͤnden, weſſen Scepter er ſich anvertrauet. 
Aber leicht und frei athmet es fi hier, wo, 
nach Poſa's Ideale, Buͤrgergluͤck ver⸗ 
foͤhnt mit Fuͤrſtengroͤße wandelt. — 



Der Titian. 

Soldmacherei und Lotterie, 

Nach reichen Weibern freien, 

Und Schätze graben ſegnet nie, 

Iſt manchem ſchon gereuen. 

Mein Sprüchlein heißt: Auf Gokt verkrau, 

Arbeite brav, und leb' genau! 

Bürger. 

Unter dem Namen des Titian iſt eine, 
am Abhange eines Berges im Selkethale, in 

einer wild verwachſenen Gegend verſteckte 

Hoͤhle bekannt, deren Gewoͤlbgaͤnge ſich in 

die Kreuz und Queer weit hinaus dehnen 

ſollen. Sie ſcheint jedoch weniger wegen ih⸗ 
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rer Naturſchoͤnheit und innern Conſtruction, 
als wegen des eben fo glaͤnzenden, als omi⸗ 

noͤſen Rufs, den ſie unter dem Volke behaup⸗ 

tet, merkwuͤrdig zu ſeyn. Maͤchtige Gold⸗ 

erze, ſelbſt goldene Statuͤen, die ſie verbirgt, 

und koſtbare Perlen, die aus ihren Quellen 

hervorſprudeln, reizten, ſo erzaͤhlt man, die 

Sucht nach Reichthum, ſich ihren gefaͤhrli⸗ 

chen Finſterniſſen anzuvertrauen, und man⸗ 

cher kuͤhne Schatzgraͤber kehrte Goldbelaſtet, 

ein hochbegluͤckter Emporkoͤmmling, aus ihr 

zuruͤck. Italiaͤner und beſonders Venetianer, 

mit beſſerer topographiſcher Kunde dieſer Ge⸗ 

gend, als ihre Bewohner, ausgeſtattet, hol: 
ten mühelos dasjenige edle Metall in Saͤcken 
aus dieſer Goldgrube, das die nahen Berg: 

und Huͤttenwerke aus Centnermaſſen Erz nur 

lothweiſe zu gewinnen vermögen. Abentheuer⸗ 

liche und wundervolle Gefpenfter- und 

Geiſtermaͤhrchen, wie fie den neugieri- 
gen und goldfüchtigen Beſuchern der Hoͤhle 

mit gluͤcklichem und ungluͤcklichem Erfolge 
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begegnet ſind, liefert die Tradition in Menge; 

aber auch für andre Zwecke dieſes ſchmutzige 
Dunkel zu durchkriechen, duͤrfte ein e 

belohnendes Unternehmen ſeyn. 

Zu den gangbarſten Volksſagen *) dieſer 

Goldhoͤhle, mir von einem Fuͤhrer, einem 

ehrlichen Huͤttenmann von Maͤgdeſprunge, in 

gar fließender Rede berichtet, gehoͤrt die von 

einem Aſſeburg⸗Falkenſteinſchen Schaͤfer, der 

in dieſer Gegend eine Wunderblume, nach 

andern Traditionen die Springwurzel 

genannt, traf und pfluͤckte, durch deren Be 

ſitz ſich ihm dieſe Hoͤhle entdeckte, deren Er⸗ 

zeugniß er bei einem Goldſchmiedt in Mag⸗ 
deburg verkaufte. Als aber einſt ein Graf 

von Falkenſtein bei demſelben ein koͤſtliches 

Brautgeſchenk beſtellte, und durch die Frage: 

*) S. den unentbehrlichen Führer für 
Harzreiſende: Quedlinburg bei Baſſe, 

der noch andre Sagen von dieſer Hoͤhle 

erzaͤhlt. 
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ob er gewöhnliches, oder besseres Titian⸗ 

ſches Gold verlange, hinter das Geheimniß 

kam, ließ er ſich zu der Hoͤhle fuͤhren, und 

um ſolche ausſchließlich benutzen zu koͤnnen, 

den armen Schaͤfer der Augen berauben. Des 
Schaͤfers Fluch uͤber ſolchen Undank war: 

daß die Hoͤhle ſich ſo lange verſchließen moͤge, 
bis drei Burgherrn, ein Lahmer, ein Stum⸗ 

mer und ein Blinder, das Schloß beherrſcht 

haben wuͤrden. Der Fluch ging theilweiſe in 
Erfuͤllung; denn unter des Frevlers Deſcen⸗ 

denten erſchien ein Lahmer und ein Stummer. 

Die Blindheit, die ein andres Auge für die 
Wunderblume und die Goldhoͤhle öffnen ſollte, 

blieb aus. Sicher aber iſt es, daß dieſe 

Blume nicht allein fuͤr die anziehendſte des 

Selkethals gelten, ſondern auch in der Flora 

Deutſchlands und Europens eine Hauptrolle 

ſpielen, und bald dafür geſorgt werden wurde, 
daß kein Original- Exemplar in 5 Blu⸗ 

miſten Haͤnde gerathe. — 
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S t ol ber g. 

Große, reine Freuden hat 
Auch die kleine, finſt're Stadt; 

Sie, der heiligen Natur Getreue; 
Ihrer Luft folgt keine Reue; 
Von der Wahrheit Genius 
Schön gewürzt iſt ihr Genuß, 

Wenn der Großſtadt Pomp nur blendet, 

Und mit Schaam und Kummer endet. 
— 93 — 

| Stolberg ift wegen feiner originellen Lage 

und der Acht romantiſchen Umgebungen eines 

flüchtigen Beſuchs werth; es giebt, außer 

den Huͤttenwerken, fuͤr deren Anlage die 

Hauptmotive nur Holz, Waſſer und Erze 

2 — 
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in moͤglichſter Naͤhe ſind, wohl wenig Wohn⸗ 
plaͤtze der Menſchen auf dem cultivirten Gone. 

tinent, die ſich ſo graͤmlich und menſchenſcheu 

hinter den Gebirgen und in die Tiefe des 

engſten Thals verkriechen, als dieſer Ort, 
deſſen 500 Haͤuſer in zwei ſich durchbrechende 

Thaͤler hinein draͤngen, ſo, daß ſeine vier 

einfachen Straßen, nach allen vier Himmels⸗ 

gegenden, ſich in der Geſtalt eines Kreuzes. 

ausdehnen. Die Statuten des Eiſtercienſer⸗ 

Ordens gebieten, daß man die demſelben 

geweihten Kloſtergebaͤude, zur Vermehrung 
der Heiligkeit und des Segens, ſo viel als 

moͤglich in Form eines Kreuzes erbauen ſoll. 

Die alte, fromme Schwaͤrmerei, die, mit 

Ausnahme der fanatiſchen Maͤrtyrer, das 

Selbſtkreuzigen und Kaſteien auf das ordo⸗ 

nanzmaͤßige zu beſchraͤnken, ſonſt aber mit 

der Kreuzmacherei gar nicht haushaͤlteriſch um⸗ 

zugehen pflegte, hat vielleicht auch dieſes 

Kreuzthal zur Anlage eines heiligen Wohn⸗ 

orts der en auserfehn, 
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In dieſer eigenen Figur erblickt man 

Stolbergs, meiſt mit Schiefer bedeckte, Haͤu⸗ 

ſer vom Schloßberge herab, der mit den 

übrigen Bergen die vier Thalfragmente bil: 

det, deren Ausgaͤnge dann auch die einzigen 

Wege zu dieſem Staͤdtchen ſind. Seine mit 

loſen Steinen beſaͤeten, holprichten Gaſſen und 

grauen Gebaͤude, deren Beſchattung durch 

ſteile, Wald⸗bewachſene Gebirge, und die 

Todtenſtille, die hier herrſcht, geben dem 

Ganzen ein fo wildes und finſteres, als 

melancholiſches Anſehn, das von dem der 

uͤbrigen Staͤdte durchaus abweicht. Jeder 

Fußtritt aus dem Orte, ausgenommen die 

ſchmalen Gaſſen und Ausgaͤnge, iſt ſteigend, 

und fuͤhrt auf Berghoͤhen, an deren beinahe 
ſenkrechten Seiten, die mit einer duͤrftigen 
Vegetation kaͤmpfenden Gaͤrten und Wieſen 
herabhangen, da jeder Thalraum, ſo weit 

das Auge reicht, ein Haus einnimmt. 

Stolz erhebt ſich das wohlgebaute graͤf⸗ 

liche Schloß mit ſeiner Waldhoͤhe uͤber die 
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Colonie; aber die Herzen ihrer Bewohner, 
von edlem, populaͤren Charakter, laſſen ſich 

beſcheiden in das niedere Thal herab, deſſen 

Lieb' und Treue ſie empfaͤngt. Still und 
einſam, ohne Spuren von Luxus und Opu⸗ 
lenz, iſt es auf dem Schloſſe, das bei der 
Abweſenheit der Herrſchaft, die in Rodlebe⸗ 

rode, einem, mit franzoͤſiſchen Gartenanlagen 

verſehenen, anmuthvollen Landſitze, deutſchen 

Sinns, den Sommer verlebt, ein Kloſter⸗ 
artiges Aeußere erhaͤlt. Es ſoll hier ein Kunſt⸗ 

cabinet, das ſich durch einen Reichthum von 
mehrern hundert Uhren, die in ihrem Gange 
eine ganz originelle Muſik machen, auszeich⸗ 

net, und eine Bibliothek ſeyn, deren Haupt: 

partie in einigen tauſend Leichenpredigten be⸗ 
ſteht, zwei einander wuͤrdige Sammlun: 
gen, welche beide dem Geiſte der Zeit ent 

ſprechen, und mit ihm laut und kraͤftig die 
Eitelkeit aller Beſitzthůͤmer und die Ver⸗ 

gaͤnglichkeit aller irdiſchen Dinge predigen. 

Jede Secunde ſchafft h und Neuheit. 
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An Veraͤnderungen der Scenen und neuen 

Ordnungen der Dinge um uns her, war 

keine Zeit reicher, als die unſrige. Eine 
Leichenpredigt, was erinnert uns lebhaf— 

ter an den groͤßten Wechſel der ſterblichen 
Menſchheit, wozu wir ſelbſt gehoͤren, als ſie? 

Uhren und Leichenpredigten ſind daher 

nuͤtzliche und erbauliche Geſellſchafter der jetzi⸗ 

gen Generation, und wem ein Exemplar von 

ihnen nicht frommt, der begebe ſich unter den 

Haufen der hunderte und der uuſende in 

Stolberg. 

Was Villers von PR aer * 

plus grande ditficulté pour Drybourg 
est, d’y arriver“ gilt auch von Stolberg; 

es iſt in, ſeiner tiefen und dunklen Verbor⸗ 

genheit kaum aufzufinden, und von manchen 

Seiten nur mit Angſt und Muͤhe zu ihm 

hinabzuklimmen. Der Weg von Kelbra uͤber 

Rodleberode, durch das lange, anmuthige 

Thal, was durch Stolberg nach Breitenſtein 

zu hinaufſteigt, iſt wegen ſeiner viel fachen 
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Reize eines Beſuchs werth. Sonnenblicke in 

des Ortes naͤchtlicher Daͤmmerung, Blumen 

in der haidekrautreichen Wuͤſte ſind die mun⸗ 

tern, rothwangigten Dirnen, deren friſche 

Organiſation mit den oͤden und deſolaten 

Umgebungen contraſtirt, und deren freund⸗ 

liche Begruͤßungen die Nebel der ſchwermuͤ⸗ 

thigen Stimmungen zerſtreuen. Man be⸗ 

ſchleunigt die Ruͤckkehr aus dieſem engherzi⸗ 

gen, Gefaͤngniß aͤhnlichen, Thale, deſſen 

naſſe, nebelvolle Atmoſphaͤre lebenslaͤnglich 

einzuathmen nicht eines jeden, am wenigſten 

die Sache eines Rheumatiſchen und Engbruͤ⸗ 
ſtigen ſeyn moͤchte, der hier eine wahre 
Kreuzigung an Leib und Seele finden wird. 

Wohl thut es, nach ſolcher Wanderſchaft 

unter Gottes weitem Himmel wieder die rei⸗ 

nere ne einzuſchöpfen. 6 



— 254 — 

ei 

Es ſcheint, als laſſe man, indem man ſich über 
die Wohnplätze der Menſchen erhebt, alle nie⸗ 

drigen und irdiſchen Empfindungen daſelbſt zu⸗ 
rück, und als nehme der Geift, indem er ſich 

dem Himmels Aether nähert, von der ungetrüb⸗ 
ten Reinheit etwas an. b 

Verf. d. neuen Heloiſe. 

Dieſe Colonie, aus zehn Feuerſtellen, einem 

zum Amte Guͤntersberge gehoͤrigen Vor⸗ 

werke und einem Gaſthofe beſtehend, wo ſonſt 

eine Wagen- und Meubles-Fabrik war, liegt 

auf dem hoͤchſten Punkt im Anhaͤltſchen. In 

ihrer Naͤhe vereinigte ſich die Anhaͤltſche, 
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Stolbergſche und Braunſchweigſche, 

jetzt Weſtphaͤliſche, Grenze dergeſtalt, daß 
die Landesherrn an einer Tafel, und jeder 

in ſeinem Gebiete ſitzen konnten. In der 

Naͤhe ſteht eine Buche, die, da ſie Augen⸗ 

zeuge von einer ſolchen originellen und ſpas⸗ 

haften Mittagsſitzung geweſen ſeyn ſoll, den 

Namen der drei Herrnbuche erhalten hat, 

Hier findet man in einem geräumigen Saale, 

auf vorgegangene Beflellung , ein wohlberei⸗ 

tetes Mittagseſſen, oft durch Forellen und 

Wildbraten verſchoͤnert, und eine freundliche, 

billige Bewirthung. Der Weg durch Hol⸗ 

zungen und Kornfelder, vor einem forellrei⸗ 

chen Bach vorbei, der im Maͤandriſchen Laufe 

blumige Wieſen durchrinnt, iſt angenehm, 

und zeigt, auf der noͤrdlichen Spitze des Harz⸗ 
gebirges, die von Friedrich dem Großen er⸗ 

richtete Colonie Friedrichsbrunn, die ge⸗ 

wiſſer Treuloſigkeiten halber den zweideutigen 

Beinamen des „ungetreuen Brunnen“ er⸗ 

hielt. — Durch die Fluͤgelſchnelle des win⸗ 
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terlichen Harzfuhrwerks, der Schlitten, iſt 

es erklaͤrbar, daß auf Friedrichshoͤhe, dieſem 

abgeſonderten Aufenthalte im Winter, bis⸗ 

weilen Baͤlle und Redouten veranſtaltet wer⸗ 

den. — Eine große weiße Tafel uͤber der 

Thuͤr, mit dem Preis-Courant der feinſten 

Weine beſchrieben, und eine oft vergebliche 

Nachfrage des Durſtigen beurkundet entweder 

die Frequenz und den Luxus, die ſich oft 

hierher verlieren, um den Keller zu leeren, 

oder die auch in dieſer Wildniß eingeniſtelte 

Neigung der Welt, mehr zu ſcheinen, als 

man iſt. Wahr und rein aber iſt die Luft, 

die man hier einathmet; fern von dem zer⸗ 

ſtreuenden Laͤrm der Staͤdte, und erhaben 

uͤber ihr Treiben und Reiben, fuͤhlt man ſich 

heiter und wohl in dieſer gemuͤthlichen Ab- 

geſchiedenheit und des Himmels naͤhern Nach— 

barſchaft, von biedern und rechtlichen Men⸗ 

ſchen begegnet. RR 



. Die Ritterburg Falkenſtein. 

6. P I 

Aſche find der Mächtigen Gebeine 
Tiuief im dunkeln Erdenſchooße nun! 

Kaum daß halbverſunkne Leichenſteine 
Noch die Stätte zeigen, wo ſie ruhn. 

Biele wurden längſt ein Spiel der Lüfte, 
Ihr Sedächtniß ſank, wie ihre Grüfte; 

Vor dem Thatenglanz der Herrlichkeit 
Schwebt die Wolke der Vergeſſenheit. 

\ Matthiſſon. 
1 

Zu den reizendſten Nachbarn des Alexisba⸗ 

des, und überhaupt zu den vorzuͤglichern 

Partieen des Unterharzes, geſellt ſich das 

Non 

RR 



Schloß Falkenſtein, Iden Verehrern der 

Buͤrgerſchen Gedichte durch das grauſen— 

volle Abentheuer bekannt, das ſeine Bal— 

lade „des Pfarrers Tochter von Taubenhain“ 

von einem Junker erzählt, der, nach der Le— 

gende, in Huͤll' und in Fuͤll' und in Freude 

hier hauſend, den wahren Adel feines Stam⸗ 

mes vergaß, und mit feiner eignen Sittlich— 

keit die Unſchuld einer weiblichen Grazie mor— 

dete; Ereigniſſe, an welchen, obgleich nicht 

im romantiſch-dichteriſchen Gewande aufbe⸗ 

wahrt, leider auch die neuere Zeitgeschichte 

nicht arm iſt. 

Unweit dieſer Burg, in dem Dorfe 

Molmerswende, wurde der unſterbliche 

Buͤrger, und, wie er ſelbſt ſagte, in der 
erſten Stunde des Jahrs 1748, unter den 

Geſaͤngen, womit man, nach alter Sitte, 

das angekommene Neujahr vom Kirchthurm 

herab zu begruͤßen pflegte, geboren, und der 

geniale Saͤnger mit derjenigen Dichtung be⸗ 

geiſtert, die der ſinnige Freund ſeiner Muſe 
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fo oft mit Rührung las, oder bewegter, von 

Zumſteeg's Melodien begleitet, fang. *) 
Am Wege nach Falkenſtein über Wil⸗ 

helmshof, iſt ein freier Angerfleck am Holze, 

auf welchem man ſich in dem Mittelpunkte 
des Schauplatzes jener abentheuerlichen Be⸗ 
gebenheiten befindet „deren letzter Act mit ei⸗ 

ner Hinrichtungsſcene erſchuͤttert. Ihn be⸗ 

zeichnet der Name des lebendigen Ge⸗ 

richts, oder der ſchwarzen Eiche. Ihm 
nahe liegt das Dorf Pans felde, mit dich⸗ 

) Merkwuͤrdig iſt es, daß in dieſer wahrhaft 
poetiſchen Gegend mehrere große Dichter 

empfangen und geboren wurden; denn das 
nachbarliche Ermsleben iſt auch der Ge- 
burtsort desjenigen preußiſchen Grenadiers, 
der nicht durchs Bajonet, ſondern durch 
feine Kriegslieder die Unſterblichkeit errang. 
Gleims Name ſchmuͤckt das Kirchenbuch 
dieſes Staͤdtchens, und in Quedlinburg, 

drei Stunden von hier, wurde der große 

— Maler des Himmels und der Hölle, der 

Saͤnger des Meſſias, geboren, 
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teriſcher Licenz Taubenhain genannt in 

deſſen Pfarrgarten ſich noch jetzt die umduftete 

Laube woͤlbt, in der vom gluͤhenden Hauche 
der Luft die Unſchuld zu Tode vergiftet wurde, g 

Da liegt Alles vor Augen; denn: 
„Von druͤben heruͤber, von druͤben herab, 

„Dort jenſeits des Baches, am Huͤgel, 

„Blinkt ſtattlich das Schloß auf das Doͤrfchen 
im Thal, a 

„Die Mauern wie Silber, die Daͤcher wie 
Stahl, 

„Die Fenſter wie brennende Spiegel.“ 

Und dort: TER 

„Im Garten des Pfarrers zu Taubenhain 
„Gehts irre bei Nacht in der Laube; 
„Da fluͤſtert's und ſtoͤhnet's fo aͤngſtiglich, 

„Da raſſelt, da flattert, da ſtraͤubet es ſich, 

„Wie gegen den Falken die Taube.“ 

„Es ſchleicht ein Flaͤmmchen am Unkenteich, 

„Das flimmert und flammert ſo traurig. 

„Da iſt ein Plaͤtzchen, da waͤchſ't kein Gras, 

„Das wird vom Thau und vom Regen nicht 

naß, 

„Da wehen die Luͤftchen fo ſchaurig.“ 

— 



Treu bewahrt in der Phantaſie und dem | 

Munde des Volks wird die Geſchichte der 
ungluͤcklichen Kindesmoͤrderin , und noch jetzt 

werden hier die unauslöfhlihen Spuren ihrer 
Hinrichtung in ſieben unbegraſ'ten Punkten 

gewieſen, die — ein warnendes Denkmal — 

die Stellen bezeichnen, auf welchen ſie an 

den Fuͤßen, den Schenkeln, den Armen und 
auf der Bruſt die Schlaͤge des moͤrderiſchen 
Rades empfing, und wo 1 die Raben vom 

Rade hackten. 

Ohne den Glauben zu a. „daß zur 

Erhaltung dieſer Merkmale die Natur durch 

einen Wunderact den Fortgang und die Wirk⸗ 

ſamkeit ihrer Vegetation hemmen, und weder 

Thau und Regen, noch einen Grashalm auf 
dieſer blutigen Richtſtaͤtte dulden werde: ſo 

iſt es doch pſychologiſch merkwuͤrdig, daß 

dieſe ſieben, unbewachſenen Flecke wirklich 

noch jetzt auf dem Angerplatze, obgleich wahr⸗ 

ſcheinlich durch die ununterbrochene Aufmerk⸗ 
ſamkeit des gemeinen Mannes, oder durch 



die Spielerei der Jugend vorhanden find; 

eine Vermuthung, die darauf beruht, daß 

die raſenloſen Fleckchen einen Zoll tief in die 

Erde hineingehen, von friſchen Meſſerſchnitten 

herzuruͤhren ſcheinen, und einige derſelben 
mit Steinchen bedeckt find, um den Gras— 

aufwuchs zu verhindern, und ſolchergeſtalt der 

proſaiſchen Natur ein poetiſches Intereſſe an 

jener Geſchichte abzuzwingen oder anzudichten. 

Uebrigens findet man die ganze Oertlich⸗ 

keit, wie ſie Buͤrger vor dreißig Jahren 

(im Jahre 1781) bezeichnete, treu gemalt 
hier wieder, hier das Weizenfeld und 

die Haferſtoppel, den Bach und den 

d o rnigen Felſen, dort den Pfad durch 

Moor und Geroͤhricht und den Unken⸗ 
teich; noch jetzt, erzaͤhlt man, huſcht hier 
vor dem abendlichen Wanderer bleich und 

molkicht ein Schattengeſicht vorbei; 
noch jetzt lauſcht er voll Wehmuth dem Wim⸗ 

mern und Heulen am ee Unken⸗ 

geſtade. 
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Unfern von dieſem Platze iſt das ſoge⸗ 

nannte Gartenhaus, die Wohnung des v. 

Aſſeburgſchen Foͤrſters, beſtellt, die eigen⸗ 

thuͤmliche ſchauervolle Finſterniß in den For⸗ 

ſten und mit derſelben die Integritaͤt zu er⸗ 

halten, wodurch ſich dieſe Waldungen aus⸗ 

zeichnen, um ſich einſt als Aushelfer in der 

Noth der Nachwelt wohlthaͤtig zu erweiſen. 

Doch ſoll dieß Syſtem der ſorglichen Holz⸗ 

ſchonung zuletzt auch nicht mehr mit der al- 
ten Strenge beobachtet, und im Geiſte der 

neueſten Zeit, die ſo vieles lichtet, kuͤrzt 

und aufraͤumt, auch in den Waͤldern viel⸗ 

fach aufgeklaͤrt und gekoͤpft ſeyn. In dem 

Bewohner dieſes Foͤrſterhauſes denkt man ſich 

den Dienſtnachfolger des wackern Jaͤgers, 

den der Junker von Falkenſtein der verfuͤhr⸗ 

ten Roſette aufdringen, und es dann fer⸗ 

ner noch treiben wollte. 

Ehe man ſich dem Schloſſe naͤhert, ſtellt 

es ſich in kurzer Entfernung vom Wege, auf 

einer mittaͤglichen Bergſeite, in einer wun⸗ 



derfchönen ; maleriſchen Geftalt dar. Dieſe 

Stelle iſt des Beſuchs fo werth, als die 

Zeichnung der Burg von dieſem Standpunkte 

von dem herrlichſten Effekt ſeyn, und, von 
der rechten Hand behandelt, ein erhab'nes 

Gemaͤlde geben muͤßte; denn unverhuͤllt tritt 
ſie hier aus den Wipfeln der Ulmen und 

Buchen in ihrer ganzen Anmuth und Hoheit, 

mit ihrem ſtolzen Thurm, ihren ſchimmern— 

den Daͤchern, ihren blitzenden Fenſtern und 

ihren zertruͤmmerten Umgebungen hervor, von 

Raubvoͤgeln umflogen. 

Im Mittelgrunde erhebt ſich der Ram⸗ 

berg, und links an ihm weg die blaͤuliche 

Kuppel des Brockens. So freundlich als 

majeſtaͤtiſch iſt dieſer Anblick, den aufgeſucht 

zu haben, keinen gereuen wird. 

Das Schloß ſelbſt ruht auf einem Fel⸗ 

ſen von Grauwacke. Es ward im Anfange 

des zwoͤlften Jahrhunderts von den Herrn 

von Conradsburg erbauet, die, zufolge eis 
nes frommen, ſchwaͤrmeriſchen Geluͤbdes, ihre 

Woh⸗ 
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Wohnung in ein Benedictiner⸗Kloſter ver⸗ 
wandelten, und ſich die „von Falkenſtein“ 

nannten. Jetzt hat ſich das Blatt gewendet; 

aus den geweihten Wohnungen ſtiftiſcher 

Obern bilden ſich bald Caſernen, bald Wech⸗ 
ſelbaͤnke; aus Pfarr⸗ und Kloſter⸗ Kirchen 
Schaubuͤhnen und Caffeehaͤuſer. 
Die ſpaͤtern Bewohner dieſer Burg, die, 

eingedenk der Froͤmmigkeit ihrer Vorfahren, 

dem Charakter ihrer Zeit getreu, oft vom 

fremden Raube herrlich und praͤchtig lebten, 
und froͤhliche Mahle liebten, maßen ſich in 
Allem, was damals zum prunkvollen und 

zuͤgelloſen Ritterweſen gehoͤrte, mit allen 

Burgherrn in den umliegenden Gauen. Auch 
die Halberſtaͤdtſchen Biſchoͤfe lockte der 

Ruf des hieſigen Wohllebens zum Mitgenuß; 
des Stabs ihres geiſtlichen Amts entlaſtet, 
und den Nimbus ihrer Würde zerſtreuend, 

kehrten fie oft hier ein, ſtatt des Altardien⸗ 
ſtes ſich der mit Humpen bepflanzten Tafel⸗ 
runde zu weihen, und die koͤſtlichen Getraͤnke 

12 N 



herunter zu ſchluͤrfen, die, nach ihrem Namen 
genannt, noch jetzt die profanen Gaumen 

kitzeln. Doch der Boͤſe, Gott fen bei uns! 

miſchte — ſo ſagt man — ſich darein, indem 

einer der ausgelaſſenſten Gaͤſte, nach einem 
naͤchtlichen Bachanal, unter dem Fenſter ſei⸗ 

nes Schlafzimmers todt aus dem Burggra— 

ben herausgeſchleppt wurde. 

Aber, wie keine Zeit der andern gleich 
iſt, und Boͤſes mit Gutem wechſelt, fo ge: 

dieh auch Liebe für Wiſſenſchaft und Gelehr⸗ 

ſamkeit zu Zeiten auf dieſem Felſenſitze; 

denn Graf Hoyer war es, der, im Bei⸗ 

ſtande ſeines Geheimeraths Ecko von Reb— 

kau, hier die Redaction des Sachſenſpiegels 

veranſtaltet haben ſoll. Ob die Urſchrift in 

der Koͤniglichen Bibliothek in Berlin oder in 
der des Quedlinburgſchen Rathhauſes aufbe⸗ 

wahrt werde, oder ob fie in beiden fehle, 

iſt ungewiß. 

Spaͤterhin fiel dieſe Burg der Familie 

von Aſſeburg zu, die ſie bis 1761 be⸗ 



55 

| wohnte. Ihr verdankt das Hauptgebaͤude 5 

| derſelben, das den innern Schloßhof umgiebt, | 

feine Erhaltung, — 

In dieſer Geſtalt Khött ſie zu den ſel 

tenen Ritterburgen, die mit den deutlichern 

Spuren ihrer urſpruͤnglichen baulichen Ein⸗ 

richtung noch jetzt ein ſchaͤtzbares Ueberbleibſel 

des Alterthums aufweiſen. Die von Moos 

und Epheu umſchlungenen Grundmauern, die 

Waͤnde und Dachbedeckungen; die Gemaͤcher⸗ 

abtheilungen, Thuͤr⸗ und Fenſteroͤffnungen 

haben großentheils noch ihr altritterliches We— 

ſen, das ſelbſt durch mehrere neuere Anſtriche 

unverkennbar hervorblickt. Ein eigener guter 

Genius ſchuͤtzte vor andern zuſammen geſtuͤrz⸗ 

ten Harzveſten dieſes Schloß, das, noch 

jetzt ein Wohnſitz der Erheiterung und des 

Vergnuͤgens, große und kleine Zirkel zu froͤh⸗ 

lichen Taͤnzen und Gelagen verſammelt, und 

dem einſamen Wanderer mit Freiheit und 

Ruhe manches Intereſſe ſchenkt. Da ruht 

er auf den Wandſitzen in den Fenſtern, mit 
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der erquickenden Ausſicht in das Selkethal 

und auf die Harzgebirge, eine Gegend, wie 

ſie aus den Haͤnden der Natur kam, oder 

er blickt aus den Fenſtern des ſogenannten 

Fraͤuleinzimmers, in die Colonie der Cultur, 

in das flache Land und feinen weitern Hori⸗ 
zont, zunaͤchſt von dem Staͤdtchen Ermsleben 

und dem Dorfe Sinsleben begruͤßt, da das 

naͤhere von Aſſeburgſche Gut Meisdorf ſich 
dicht unter feine Waldberge verſteckt. 

Holde Bilder vergegenwaͤrtigen hier dem 

ruhigen Zuruͤckdenker die Vergangenheit; denn 

dieß Gemach, durch eine Reihe dicht an ein⸗ 

ander gedraͤngter Fenſter beleuchtet, iſt es, 
das die Liebenswuͤrdigſten, die Zierden der 

hohen Burg einſt bewohnten, deren Schoͤn⸗ 

heit und Milde durch manches ruͤſtigen und 

rauhen Ritters Herz drangen, daß ſeine Kaͤlte 

ſchmolz, und der Preis ihrer Zaͤrtlichkeit zu 
Thatendurſt entflammte. Hier ſahn die zuͤch⸗ 

tigen Edeldirnen, mit gluͤhenden Wangen und 

ſchwellenden Buſen, die Ritter heimkehren aus 



der faͤhrlichen blutigen Fehde. Wohl hun⸗ 
dertmal hatten fie am geöffneten Fenſter ver- 

gebens ihr blondgelocktes Haupthaar dem 

Winde Preis gegeben, und mit ihren blauen 

Augen, über das rauſchende Eichen- und Ul⸗ 

mengezweige hinweg, hinausgeſpaͤht in die 

Thalſchlucht, auf dem Wege, an dem ſchlaͤn⸗ 

gelnden Fluſſe, von jeder Staubwolke die 

Entſchleierung des Herzenslieblings erwartend, 

bis der blitzende Helm und das verabredete 

Zeichen das ſuͤße „Er iſt's“ der Getroffenen 

zurief. Minneſold, die tapfern Streiter zu 

lohnen, bewahrte ihr hochpochendes Herz; 

aber auf dem zierlich geſchnoͤrkelten Tiſche 

dufteten Blumen, Myrthen und Lorbeern, 

emſig geflochten, die ſchweißbedeckte Stirn 
der Helden zu kraͤnzen. Und als ſie erſchie⸗ 

nen, und durch der zarten Hände Huͤlfe der 

eherne Panzer dahin ſank, da war es ein 

Jubel — und wie der Epheu unter der Fraͤu⸗ 

lein Fenſter an den bemooſ'ten Fels ſich hin⸗ 

auftankt, fo ſchmiegten ſich umſchlingend die 



Alabaſterhaͤnde und die Schwanenhaͤlſe an 

die heimgekehrten Theuern hinauf, und den 

Schweiß ihrer Wangen trank der wallende 
Buſen; die Freudenthraͤnen aus den blauen 

Augen rannen herab in der Blumen Kelche; 
des Vaters Segensſpruch beſiegelte die Feier 

des Wiederſehns, und angekuͤndigt ward dem 

Schloßecaplan der nahe Tag zum Feſt der 

Vermaͤhlung, daß die Geluͤbde des unauf— 

löslihen Buͤndniſſes laut und feſtlich unter 

Glockenſchall und Orgelton vor dem Goldge— 

ſchmuͤckten Altar der Capelle, im Angeſicht 
des Venerabile, mit dem Weihrauchduft zum 

Himmel hinaufſtiegen. 

Der Gott⸗ geweihte Ort, wo die An⸗ 

dacht genaͤhrt, die Tugend geſtaͤrkt, oder der 

Frevel abgebuͤßt und das Gewiſſen beſchwich⸗ 

tigt wurde, die Schloß -Capelle mit ihrer 

Orgel, dem Altar, den Stuͤhlen, der herr⸗ 

ſchaftlichen Prieche und einigen Grabmalen 

iſt noch wohl erhalten, und eine ſchwarze 

Tafel bemerkt noch jetzt die Nummer des 

r 
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Liedes, mit deſſen Geſange der letzte Gottes⸗ x 

dienſt gefeiert wurde. 

Die freieſte Ausſicht bis zu den bekraͤnz⸗ 

5 5 f ten Thuͤrmen des Magdeburger Doms ges 

waͤhrt die Gallerie um den Thurm, in deſ⸗ ; 

fen Tiefe ſich das durch eine Fallthuͤr vers 

borgene Burg verließ findet, in welchem 

vormals eine ſogenannte ſpaniſche Jungfer 
manchen Ungluͤcklichen moͤrderiſch umarmt und 

zerſtuͤckelt haben fol. Truͤmmern von ver⸗ 

fallenen Nebengebaͤuden, Zwingern und Ring⸗ 

mauern und geebnete Gartenplaͤtze, mit Merk⸗ 
malen neuerer Cultur — das Ganze durch⸗ 

aus verwildert — umduͤſtern die Burg, die 

noch in ſpaͤtern Kriegen ein Zufluchtsort, und 

beſtuͤrmt und beſchoſſen geweſen ſeyn muß, 
weil ſich Geſchuͤtzkugeln hier gefunden haben, 

die als Urkunden ſolcher Ereigniſſe zum Theil 

in den Mauern befeſtigt ſind. Im dreißig⸗ 

jaͤhrigen Kriege ſoll dieſe Veſte bald von 

kaiſerlichen, bald von ſchwediſchen Truppen 
1 en e ſeyn; denn der ganze 



Burgbau iſt auf Sicherheit und Unzugaͤng⸗ 
lichkeit berechnet, und was die Natur ver⸗ 

ſaͤumte, ergänzte die Kunſt. Der Weg zum 

Haupteingang in den Schloßhof windet ſich 

durch Kruͤmmungen und eine Menge von Tho⸗ 

ren hindurch, und nur dem nicht zu korpu⸗ 

lenten Fußgaͤnger oͤffnet ſich ein Pfoͤrtchen 

durch die Kuͤche in das Innere der Burg, 
das die gar einfach und laͤndlich koſtuͤmirte 
Kaſtellanin durch ihr Schluͤſſelbund entriegelt. 

Ign der finſtern, einſamen Mitte des 

Schloßhofs, der noch alte Wappen und Jahrs— 

zahlen uͤber den Thuͤren u. ſ. w. zeigt, iſt 

ein tiefer Brunnen in den Fels gehauen. 

Oed' und ſchauerlich iſt es hier, wo Alles 

das Gepraͤge des Dahinſterbens, der Ver- 

gangenheit zeigt, und wo ſelbſt jede Spur 

der regſamen Natur verſchwindet. g 

Wer ſeine Anweſenheit auf dieſer Burg 

verewigen will, der kann es durch Einzeich— 

nung in ein Foliobuch, das die ſehr verſchie— 

denartige Denkart und Culturſtufe der Be⸗ 
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ſucher in eben ſo matt hinkenden als kraͤftigen, 

ſo alltaͤglichen als originellen Ergießungen des 

Witzes verkündet. Auf der Heerſtraße iſt die 

duͤrftigſte Blumenleſe. Und muß dasjenige 

Kleid nicht ein buntſcheckiges Pantalons- 

Habit werden, was nur aus tauſend Fetzen, 
großentheils unberufener, ſchriftſtelleriſcher 

Dilettanten, zuſammengeflickt iſt? 

Reich an manchen eigenthuͤmlichen Rei⸗ 

zen und Merkwuͤrdigkeiten, die dem durſtigen, 

eifrigen Forſcher ſicher begegnen, ſollte der 

Falkenſtein von keinem Brunnengaſte des 

Alexisbades und von keinem Harzwandrer 
unbeſucht bleiben; ſey es, um in dem Fraͤu⸗ 

leinzimmer von den Manen der Huldinnen, 
oder im Ritterſaale von den Geiſtern der al⸗ 

ten Burgherrn umſchwebt, ein Mittagsmahl 

einzunehmen, oder mit einer Erfriſchung ſich 
zu begnuͤgen. — Naͤher und lebendiger tre⸗ 

ten jedoch die Bilder der Vorzeit — wer ſich 
| in diefe hinein zaubern will — in der Be⸗ 

gleitung eines gleichgeſtimmten Freundes, 
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als in der geraͤuſchvollen und abziehenden 

Umgebung größerer Zirkel, vor Augen. 

Wem es dann darum zu thun iſt, in der 

Schoͤpfung ſolcher Umriſſe und Scenen ſeine 

Einbildungskraft zu erwärmen und zu erhe⸗ 

ben, unzerſtreut lehrreiche Vergleiche und 

Betrachtungen über den Unbeſtand der menſch⸗ 

lichen Werke, des Menſchen ſelbſt, und aller 
Dinge unterm Monde anzuſtellen, daß kein 

Geklirr der Degen und Sporn, kein Ge⸗ 
klapper der Glaͤſer, Taſſen und Teller durch 

die Ohren, keine Etuisflaſchen oder Tabacks⸗ 

doſen durch die Naſe und keine Putzgeſtalten 

durch die Augen, den Flug der Phantaſie 

aufhalten, und die Illuſion vernichten, daß 

kein mattes Geſpraͤch den Ort der Kraft, 

kein kleinliches Weſen die Wohnung der Groͤße 
entweihe und Contraſte widriger Art entſte⸗ 

hen; wer nach ſolchem Genuſſe haſcht, der 

waͤhle die Partie des geſellſchaftloſen Zu: 

ſpruchs, da die andere ſelten mehr, als eine 

gewoͤhnliche Excurſion, als ein Alltagsgenuß 
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in einem andern Local zu ſeyn pflegt. Wer 5 a 

die Erinnerungen an den Beſuch dieſer vor— 

trefflichen denkwuͤrdigen Ritterveſte verleben⸗ 

digen will, kann es durch ein wackeres Ku⸗ 
pferblatt, das von Kluſemann in Aqua⸗ 

Tinta gefertigt, und colorirt in der nah⸗ 

belegenen Papiermuͤhle für 16 Groſchen und 

1 Thaler 8 Groſchen feil iſt. 
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Der Bergſchacht 

auf dem Pfaffenberge bei Neudorf. 

In des Sebirges Schlucht taucht ſich der Bergmann 
hin ab 

Mulcibers Ambos tönt von dem Takt geſchwunge⸗ 
ner Hämmer, 

Unter der nervigten Fauſt ſprühen die Funken des 

Stahls. — 

Schiller. 

Der Schooß des Pfaffenbergs liefert der 

nahen Silberhuͤtte am ergiebigften die Sil⸗ 

ber⸗ und Bleierze und den Kupferkies fuͤr 

das Vitriolwerk. Der hieſige Bergbau naͤhrt 

an 70 Bergleute mit ihren ſehr zahlreichen 

Familien. Es hat ein eigenthuͤmliches In⸗ 
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tereſſe, dieſe Region der Bergmaͤnniſchen | 

Betriebſamkeit zu beſuchen, und auf einem 

Boden umher zu wandeln, der ausgehoͤhlt, 

durchwuͤhlt und reich an ungeheuern Schluͤn⸗ 

den, den unterirdiſchen Schauplatz kuͤhner 
Arbeiter bedeckt „ die, unbekannt mit dem 

Morgen, Mittag und Abend, Tag und Nacht 

in dieſen grauſenvollen Wohnungen der Fin⸗ 
ſterniß und hundertfaͤltiger Gefahr fuͤr einen 

Lohn ihr Weſen treiben, der der Muͤhe und 

Gefahr ihres Gewerbes wahrlich nicht ent⸗ 

ſpricht. Verderben und Tod ſind es, die den 

Bergmann ſtuͤndlich von allen Seiten be⸗ 

draͤuen. Und wie groß iſt die Zahl derer, 

die verſtuͤmmelt aus der Dunkelheit an das 

Tageslicht gezogen, die zerſchmettert in tie⸗ 

fer Gruft begraben wurden, oder verſchuͤttet 

den Hungerstod ſtarben! Nach den Erfah⸗ 

rungen ſoll jaͤhrlich von hundert einer 

das Opfer ſeines bergmaͤnniſchen Berufs wer⸗ 

den. Die Wiederkehr eines Ungluͤcks aber, 

das ſich im vorigen Jahre in einem Schacht 
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auf dem Oberharz ereignete / und was jeden 

gefuͤhlvollen Zeitungsleſer mit Schaudern er= 

fuͤllt hat, verhüte die Vorſehung; ſonſt moͤchte 

die Zahl ſolcher Ungluͤcklichen im DR 

wohl größer werden. ) 

Auch die Schachte auf dem Pfaffenberge 

wurden ſchon oft das Grab manches guten 

Bergmanns, deſſen zerſchmetterte Gebeine 

zuſammen geleſen, und zur Vereinigung im 

Sarge hinauf gewunden wurden; dennoch 

fehlte es nie an Bewerbern um dieſes ſo 

kuͤmmerliche, als gefahrvolle Brot. Es wird 

*) Bekanntlich ſtuͤrzte bei Zellerfeld ein 
Schacht zuſammen, in welchem an zwei 

verſchiedenen Orten 7 und 6 Bergleute ar⸗ 

beiteten. Sechs wurden durch zweckmaͤßige 

Anſtrengungen ihrer Kameraden gerettet, 

nachdem ſie drei Tage vergraben, und, ein 

Sterbelied ſingend, ihren ſichern Tod er- 
warteten. Die andern waren verloren, und 
nach der Sachverſtaͤndigen Verſicherung er= 
forderte ihre Ausgrabung einen Zeitraum 
von anderthalb Jahren. 
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Partieenweiſe nach Schichten gearbeitet, die 
jedesmal 8 Stunden dauert, 1 deren Ab⸗ . 

lauf gewechſelt wird. - 

Die Größe der Gefahr und das an⸗ 

ſchaulichere Beduͤrfniß einer hoͤhern Macht 

haben es zur loͤblichen Regel gemacht, daß 

taͤglich, Morgens um 4 Uhr, vor der Arbeit 

Gottesdienſt gehalten wird, der mit Geſang 

beginnt, und nach Gebeten damit endet. 

Dann zuͤndet man die Grubenlichter an, und 

faͤhrt mit den noͤthigen Geraͤthſchaften, einem 

Feuerzeug und einem Stuͤck Brot, in den 

Schacht. Kein azurner Himmel woͤlbt ſich 

Aber dem Haupte der Vergrabenen; kein Son⸗ 

nenlicht erhellt und belebt die Schörfung um 

ſie her, kein reiner Aether umweht ſie. Fe⸗ 

ſtes Geſtein und Erde bedecken ihre enge, 

Grabaͤhnliche Wohnung; ſchwarze Nacht heißt 

ihr Tag, Kaͤlte und naſſer Dunſt iſt ihr 

Element; ihren Durſt loͤſcht das aufquel⸗ 
lende und herabrinnende Waſſer, und ein 

wolkenreicher Pfeifenſtummel, der ſelten zu 



dampfen aufhört, iſt ihre einzige Erholung. 

Kein Leben = verkuͤndendes Geraͤuſch vernimmt 

ihr Ohr, als das, was ſie ſich ſelbſt durch 

Bicken, Haͤmmern und durch das Losſpren— 

gen der Erze ſchaffen. Wenn es in jeder Art 

von Geſchaͤften ein Vorzug iſt, ſie ungeſtoͤrt 

zu betreiben, ſo iſt dieß der einzige, deſſen 

ſie ſich hier erfreuen, wo ſo wenig die In⸗ 

conſequenz und Erbaͤrmlichkeit, als der Neid 

und die Argliſt der Menſchen, zur Hudelei 

hineinzudringen Muth haben. 

Schon der zarteſten Jugend giebt der g 

Bergbau Veranlaſſung zur nuͤtzlichen Thaͤ⸗ 

tigkeit. Ein Haͤufchen von funfzig Knaben 

und Maͤdchen, von fuͤnf bis vierzehn Jahren, 

bilden um die Schuppen der Schachte leben⸗ 

dige, freundliche Gruppen, wenn ſie ohne 

Kopf⸗ und Fußbekleidung auf der Erde ſitzen, 

mit großen Haͤmmern die Erze zu zerſchlagen, 

und gegen das Lohn von 13 Gr. fuͤr den 

Kübel, 2 bis 3 Gr. täglich verdienen. Die 

Haufen der zerſchlagenen Erze, von der Sonne 



beſtrahlt, blenden mit ihrem Silber - und 

Bleigehalte und den Cryſtalliſationen die Au⸗ 

gen, die ſich durch einen Blick auf die gruͤ⸗ 

nen Waldpartieen erholen, die das ganze 
Revier mit feinen Hütten, Schachthalden, 
Steinhuͤgeln, und dem langen Geſtaͤnge, das 

die Waſſer aus der Tiefe ie um: 

ſchließen. 

Solche Scenen oͤffnen ſich jedem An⸗ 

koͤmmling; aber die humane Guͤte des Herrn 

Bergrath Schluͤter iſt es, durch welche 

vor dem Schauder⸗- erregenden Abgrunde des 

Schachts ein Schauſpiel und durch dieſes 
ein Genuß bereitet wird, der fo uͤberraſchend 

und anziehend, als einzig in ſeiner Art iſt. 

Unvermoͤgend, ihn in feinem ganzen Umfange 

und eigenthuͤmlichen Charakter zu ſchildern, | 

genuͤge folgender fluͤchtige Umriß. 

Aus dem regen Gewimmel der 1 

gelagerten Colonie der kleinen Steinklopfer, 

deren zarte Händchen die ſchweren Erzmaſſen 

zwiſchen ihre ausgeſtreckten gelben Beinchen 
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walzten, um ſie mit ſchweren Haͤmmern zu 

verkleinern, deren blaue Aeuglein aus den 

blondgelockten Koͤpfen froh und neugierig an 

die Fremdlinge hinaufſchauten, und dieſen 
ein beſſeres Exemplar von Bleiglanz aus ih- 

ren Haͤufchen darreichten, aus dieſer von mo: 
notoniſchem Geklapper wiederhallenden Um: 

gebung, durch ein unterirdiſches dumpfes 

Donnergetoͤſe aufgerufen, wurde die Geſell⸗ 

ſchaft in das Bretterhaus gefuͤhrt, das die 

Schachtoͤffnungen bedeckt, und worin die Waſ⸗ 

ſerleitungsmaſchine und das Raͤderwerk, das 

die Erze hinaufwindet, in Bewegung geſetzt 

werden. Von einer mit Geſchlingen verfehe- 

nen Buͤhne ſchaute man hier in des Schach— 

tes nachtvolle Tiefe, und — was uͤberraſchte 

den forſchbegierigen Seher, als er, von ehr— 

lichen Bergmaͤnnern zur Vorſicht gemahnt 

und gehalten, ſich hinuͤber bog in die eine 
Abtheilung des Schachts? — ein transpa— 

rent erleuchtetes Gluͤckauf flimmerte, freund⸗ 

lich bewillkommend und Muth einflößend, aus 
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g dem furchtbaren Schlund ihm entgegen. Luſt 
und Dank ſprach jedes Auge. — Die zweite 
Abtheilung, was zeigte ſie? eine trichter⸗ 

foͤrmige grauſenvollere Tiefe, hin und wie⸗ 

der an den Seiten mit Grubenlampen er⸗ 

leuchtet, die nur ſchwach die Finſterniß be⸗ 
kaͤmpften. Aus dem Abgrunde — eine Ent⸗ 

fernung von 73 Lachter, oder 811 Fuß — 

flimmerte ein Kranz, mit 12 flammenden 

Lampen behangen, die ſich in ſchwach ſchim— 

mernde Sternchen verwandelten, denjenigen 
aͤͤhnlich „die wir ſonſt nur uͤber uns am naͤcht⸗ 

lichen Himmel zu ſehn gewohnt ſind. 

Eine Todtenſtille beherrſchte dieſe Ab⸗ 

grunde, dieſen daͤmmernd enthuͤllten Schooß 
der Erde, die Werkſtatt des bergmaͤnniſchen 

Fleißes, oft ſchon der Sammelplatz zerquetſch⸗ 

ter Menſchengebeine. Was unterbrach dieſe 

Grabesſtille, was machte die Hineinblicken⸗ 
den erbeben, daß fie ſich unwillkührlich zu⸗ 

ruͤckbogen, in dem Tageslicht freier zu ath⸗ 

men? — ein nie gehoͤrtes, mit keinem Schall 



der Oberwelt zu vergleichendes dumpfes Ge⸗ 

töfe, halb dem fernen Donner und halb dem 

Glockengelaͤute ähnlich, toͤnte bang und ſchwer⸗ 

muͤthig nachhallend aus den Gruͤften herauf, 
als kuͤndigte die erzuͤrnte Natur ein Erdbe⸗ 

ben, einen Feuerausbruch an. Das Haupt 

ſchwindelte, die Süße wankten; Seufzer ent: 

ſtiegen der ſchwerathmenden Bruſt. Aber der 

Bergleute Kraft und Kunſt waren es, die, 
die Beherrſcherinnen der Natur, durch des 

Pulvers Zauber die Erzgaͤnge aufſprengten. 

Sie wiederholten ſich, dieſe Donner, deren 

ſauſender Schall, tiefer in der Erde Kluͤften 

bereitet, ſchwaͤcher und dumpfer hinaufwogte. — 

Ruhe kehrte auf den blaſſen Geſichtern 

der von Angſt und Ehrfurchts-Gefuͤhl ergrif— 

fenen Umſtehenden zuruͤck, nur von der Be- 

ſorgniß gemindert, daß des Pulvers Erſchuͤt⸗ 

terung ein Ungluͤck herbeigefuͤhrt haben koͤnne. 

Der letzte Schlag erfolgte, in brauſenden 

Schwingungen ſchwerfaͤllig durch die dunſt⸗— 

volle Bergluft hingufhallend, — Eine Pauſe, 



und leiſ⸗ und hohltoͤnend erſcholl aus verbor⸗ 

genen Tiefen, naͤher und naͤher kommend, 

der Geſang der Bergleute. Wankend, 

ob es der Grabgeſang, einem erſchlagenen 

Kameraden geſungen, oder ein Freudenlied 

ſey, ſchwebte man lange zwiſchen Furcht und 

Erwartung und in einer Gemuͤthsſtimmung 

umher, die keiner Schilderung fähig iſt. — 

Es war ein dunkles Bild von der Annaͤhe⸗ 

rung des juͤngſten Tages, der der Erde 

Gruͤfte öffnet, daß die erweckten Todten, den 

Triumphgeſang der Auferſtehung antoͤnend, 
zu dem Weltgericht emporſteigen. Aber ge⸗ 

loͤſ't wurde der Knoten der großen Scene 

in der nahen Kataſtrophe. Die Feierſtunde 

hatte geſchlagen, die Fleißigen zuruͤckzufuͤh⸗ 

ren, auf die wirthliche Bank, an den fried⸗ 

lichen Heerd ihres Hauſes, von Gottes freund⸗ 

licher Sonne beſchienen, daß ſie den Schweiß 

ihrer Stirn entwiſchten und die naſſen Kleider 
trockneten. Naͤher kam der Geſang, deutlicher 

wurden die Toͤne, frohere Gefuͤhle, als die 
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beſorgten, verkuͤndend; heftiger pochte die Bruſt 
der Zuſchauer, von Ungeduld brennend, die 

kuͤhnen Saͤnger, aus den Gefahren gerettet, 

an ihrer Seite zu ſehen, und ihnen die Thraͤnen 

der Ruͤhrung und Freude zu zollen, die dem 

Auge manches Weichgeſchaffenen entquollen. 

Eine neue liebliche Ueberraſchung erhoͤhte 

den Reiz dieſes ſeiner freudigen Entwickelung 

zueilenden Schauſpiels. In den immer hels 

ler hinauftoͤnenden Geſang der unterirdiſchen 

Sänger miſchte ſich eine Inſtrumental⸗ 

Begleitung, die aus einem in den Schacht 
hineinlaufenden Nebengang erſcholl. Endlich 
erhob, von ſchuͤtzenden Gnomen geleitet, ſich 

ein Bergmann nach dem andern, das flak— 

kernde Laͤmpchen in der Hand, aus ſeiner 

nachtvollen Hoͤhle zur Oberwelt hinauf. Da 

ſtanden alle — vermißt wurde keiner — 

triefend von Waſſer, an des Abgrundes 

Rand, und ſangen froher und kraͤftiger die 
letzte Stanze aus folgendem Liebe in die ers 

freute Wag hinein: 

* 

r 
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groh fing’ ich, deutſchen Blutes, 

Daß ich ein Bergmann bin, 

Und gebe hohen Muthes 

Dem Staat mein Leben hin; 

Mir ſprießt aus ſeinen Gruͤnden 

Mein taͤglich Bißchen Brot, 

Wo wild in rauhen Schluͤnden 

Des Todes Arm mir droht. 

— 

Auf ſchroffen Felſenwegen 
Klimm' ich mit Maͤnnerſinn 

Kuͤhn der Gefahr entgegen; 
Und reißt ſie mich dahin, 

So geben meine Bruͤder, 

Fuͤr deren Wohl ich ſtarb, 

Den Meinen willig wieder, 

Was einſt mein Fleiß erwarb. 

Hier unterm Faltenkleide 
Wohnt aͤchter deutſcher Muth, 
Regiert in Freud' und Leide 

Mein unverdorb'nes Blut; 

Ich drüde, deutſcher Waͤrme, 

Dem Bruder ſeine Hand, 
Um Prunk und Titel haͤrme 

Mich nicht, fie find mir Tand. 
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Mein Gruß wuͤnſcht Jedem Gutes, 
Iſt jedem Biedern hold; 

Froh bin ich, gutes Muthes, 

Reich bin ich, ohne Gold, 

Bei ruhigem Gewiſſen. 

Bei Fleiß und CThaͤtigkeit 
Kann ich ſie gerne miſſen, 
Der Reichen Herrlichkeit. 

So leb' ich ohne Sorgen 

Mein niedres Leben hin, 

Und freu' mich jeden Morgen, 

Daß ich ein Bergmann bin, 

Ein Bergmann, der dem Staate 

So lang ſein Scherflein zollt, 

Bis einſt, nach Gottes Rathe, 

Sein letztes Koͤrnlein rollt. 

Friede, Heiterkeit und Dank in der Bruſt 

der Gaͤſte lachten von ihren mit den Thraͤ⸗ 

nen der Ruͤhrung befeuchteten Wangen, und 

ſchoͤn entſprach dieſen Gefühlen das unterir⸗ 
diſche Orcheſter in der Anſtimmung des Lie⸗ 
des: Allein Gott in der Hoͤh' ſey 

Ehr! ic. Aus der Tiefe hinauf drangen 
dieſe 
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bieſe Harmonieen, um ſich tief in das Ge⸗ 

muͤth der Umſtehenden wieder herabzuſenken 

und zu entzuͤcken. n 

i Ja! Mund und Feder vermögen es nicht, 

den Total⸗Eindruck, das Impoſante, das 
Herzerhebende einer ſolchen Scene zu be⸗ 

ſchreiben. Neben ihr ſinken die Zaubereien 
der großen Oper, mit ihren Sinne⸗betaͤuben⸗ 
den Verzierungen, pomphaften Aufzuͤgen, 

Triumphgeſaͤngen und Ballets, ſinkt die ganze 

Gewalt der plaſtiſchen Kunſt, matt und be⸗ 
ſchaͤmt, dahin. Hier iſt von keiner muͤhvoll 

erhitzten Einbildungskraft und ihren Illuſio⸗ 
nen, ſondern von der Wirklichkeit und 

ihrem natuͤrlichen Effect die Rede, hier, wo 

ſtatt der aͤngſtlichen Nachkuͤnſtlung Wahr⸗ 

heit im Großen und Erhabenen, ſtatt der 

kuͤmmerlichen Kopie das hohe Urbild er⸗ 
ſcheint. Selbſt in den Hallen des gothiſchen 
Doms, unter der weiten Woͤlbung ſeiner 

korinthiſchen Kolonnade, vor ſeinen Glanz⸗ 

Altaͤren und Prieſtern, und in den Wolken 

13 
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feines Weihrauchs, ergreifen die Jubel-Choͤre 

der Pfalter und Hymnen, von dem Orgel— 

ſpiel verſtaͤrkt, nicht mit derjenigen Allgewalt 
das Ohr und Herz der Andacht, als Geſaͤnge, 

aus ſolchen verborgenen, heiligen Tiefen ge⸗ 

hoͤrt, die Staunen und Ehrfurcht erweckend, 

zum Hoͤchſten und Heiligſten, zum Himmel 

und ſeinen Wundern emporheben. 

Lebendiger wird noch das Gemaͤlde von 

dem Bergbau und der Unerſchrockenheit ſeiner 

Arbeiter, wenn ein Bergmann ſich an der 

uͤber der Schachtoͤffnung befindlichen Winde 

feinen Cameraden anvertraut, und auf ein 

Stuͤck Holz gebunden, an einem Seile in 

den Schacht hinabgelaſſen wird, und immer 

tiefer und tiefer ſinkt, bis ſeine zwei Gru⸗ 

benlichter ſich in flimmernde Fuͤnkchen ver⸗ 
wandeln; wenn dann der Kuͤhne in ſolcher 

gefaͤhrlichen Lage ein Freudenlied anſtimmt, 

und der unbefangene Saͤnger, in Dunſt und 

Dampf gehuͤllt, zur Herzerleichterung des Zu⸗ 

ſchauers, wieder hinaufſchwebt; ferner wenn 
\ | I 
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ein großer Kuͤbel, an der Winde befeſtigt, 

in den Waſſer⸗traͤufelnden Schlund hinabge⸗ 

ſenkt, und unten mit acht Centner Erz ge⸗ 

fuͤllt, wieder hinauf gefoͤrdert wird, woraus 

man anderthalb Loth Silber und 25 bis 30 

Pfund Blei auszuſchmelzen pflegt. 

Rein und groß iſt gewiß der Genuß, den 
ein ſolches Schauſpiel, und nur ein dunkler, 

oberflaͤchlicher Blick in die Regionen des Berg⸗ 

baues gewaͤhrt; auch hat es ein eigenthuͤm⸗ 

liches Intereſſe, in der tiefern Oeffnung der 

Erde, die uns ſonſt nur Graͤber und die 

ſichern Ruheplaͤtze unſerer eigenen, irdiſchen 
Huͤlle zu zeigen pflegt, ein weites Revier der 
lebendigſten Regſamkeit zu erblicken, 

deſſen Gefahren allein das Beiſpiel und das 
Geſetz der Gewohnheit verdunkeln; dieß In⸗ 
tereſſe vermehrt die Erinnerung an die Groͤße 

des menſchlichen Geiſtes und ſeinen Kraft⸗ 

umfang; durch ihn erklimmt er die Himmel⸗ 

anſtrebenden Gipfel der Kordilleren, fliegt in 

die Wolken, durchſegelt das Weltmeer um 
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um die Pole, taucht ſich in des Oceans 

Tiefe zur Perlenfiſcherei, und wuͤhlt ſich 

in der Erde Innerſtes zum Gold- und Silber⸗ 

Gewinn hinab. Aber es iſt ja nur die Kruſte 

des Erdballs, die Jahrhundert lange An⸗ 

ſtrengungen Tauſender zu durchboren vermoch— 

ten. Sein Inneres ſah noch keines Erſchaf⸗ 

fenen Auge. Die Tiefe der bisher durchſuch⸗ 

ten Rinde erreicht noch nicht den zwoͤlftau⸗ 

ſendſten Theil des Erddurchmeſſers; denn 

mehr als zwoͤlftauſend Mal ſo tief muͤßte 

gegraben werden, um die entgegengeſetzte 

Seite der Erdkugel und unſere een 

zu erreichen. 

In der Naͤhe dieſes Schachts b ſich 

der auf dem Meiſeberge, der, mit ihm in 

unterirdiſcher Verbindung, ebenfalls reichhal⸗ 

tig, vortreffliche Erze liefert. 
* 

Naͤher an der Silberhuͤtte, auf einem 

Waldberge, am Thale, befindet ſich der 

Schacht, welcher den Schwefelkies ſpen⸗ 
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det, aus welchem Schwefel, Vitriol, Alaun 

und Arſenik gewonnen werden. Hier blickt 

man in die Ruinen eines Schachtes hinein, 

der vor zwei Jahren zuſammenſtuͤrzte. Sechs 

Bergleute arbeiteten darin. Gluͤcklicherweiſe 

ahnten ſie in mehreren aus den verfaulten 

Balken losgebrochenen und niederſinkenden 

Erdklumpen die Vorboten eines nahen Un⸗ 

gluͤcks. Sie verließen deshalb die Grube. 

Nach einer halben Stunde ſtuͤrzte der ganze 

Schachtbau zuſammen, und vergrub zur ewigen 

Nacht das Werk eines langen, koſtbaren 

Fleißes. Deſſen ungeachtet ward ſogleich, 

einige Schritte von dem Schreckensbilde der 

Verwuͤſtung — die Warnung verachtend — 

ein neuer Schacht, gleich gefahrenreich und 

untergangsfaͤhig, wie ſein Nachbar, einge⸗ 

graben und in Betrieb geſetzt, und Leben 

und Geſchaͤftigkeit herrſchen, wie dort, auch 

hier uͤber und unter der Erde; denn hier 

gilt es — Verdienſt, wenn gleich ſeltener 

das Verdienſt, das das Gemeinnuͤtzige, 
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als den Verdienſt, der den Geldgewinn 

bezeichnet, deſſen Triebfeder nichts Geringe— 

res, als der Brotgewinn, folglich die Er⸗ 

fuͤllung des erſten Naturgeſetzes iſt. 
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Ausf luͤg e 
in die ſtaͤdtiſche Nachbarſchaft. 

Und Minerva, hoch vor allen 

Rugend mit gewichtgem Speer, 

Läßt die Stimme mächtig ſchallen, 
Und gebeuf dem Göttkerheer. 2 ‚> 
Feſte Mauern will fie gründen, 

Jedem Schutz und Schirm zu ſeyn, 

Die zerſtreute Welt zu binden 

In vertraulichem Verein. 

Schiller. 

| Wer von den Arkadiſchen Seenen feiner ly⸗ 

riſchen Welt in das geraͤuſchvollere Gedraͤnge 

und Umhertreiben der Stadt hinüber zu huͤ⸗ 
pfen, ſein Wieſengruͤn mit dem Kieſelpflaſter, 

ſeine Silberbaͤche mit grauen Canaͤlen und 
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Goſſen, ſeine Waldwaͤnde mit aufgethuͤrmten 

Stein- und Balkenmaſſen, feinen Pflanzen: 

duft mit den Geruͤchen tauſendfaͤltiger chemi— 

ſcher und techniſcher Operationen, und ſeine 

harmloſen Menſchenzirkel mit aufgereiztern 

Haufen blaͤſſerer und verzerrter Geſichter, den 

Schauplatz des Friedens mit dem des lebhaf— 
tern Kampfes der Leidenſchaften zu vertau⸗ 

ſchen, das Eigenthuͤmliche der nachbarlichen 

Städte und den Einfluß der neuen Regie⸗ 

rung auf ihre Verfaſſung und Sitten kennen 

zu lernen, und ſich zu unterrichten wuͤnſcht, 

welche wohlthaͤtige Umgeſtaltungen ſie in der 

Geſetzgebung, der Polizei, dem Zunftweſen, 

dem Gewerbsfleiß, dem Militair u. ſ. w. 

ſchuf, dem ſtehen hier in der Mitte neu 

organiſirter Laͤnder zureichende Gegenſtaͤnde 

ſolcher Eindruͤcke zu Gebot. Dahin gehoͤren: 

Quedlinburg. 

Die alte vormalige Kaiſer-Reſidenz mit 

ihrem Felſenſchloſſe, ſonſt der Sitz eines fürft: 
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lichen Reichsſtifts, wo man ſich an intereſ⸗ 

ſanten Alterthuͤmern auf dem Rathhauſe (jetzt 

Mairie) und in der Kirche des Schloſſes, und 

an den vortrefflichen Ausſichten aus den Woh— 

nungen und Gaͤrten des letztern ergoͤtzt, in 

welche ſich einſt die Schoͤnſte und Ungebeterfte 

ihres Geſchlechts, Aurora von Koͤnigs⸗ 

mark, aus dem Glanz der Koͤnigs-Reſidenz 
Dresden und aus dem Pomp der blendenden 
Feſte zuruͤckzog, die in dem Charakter einer 

uͤberirdiſchen Zauberei ihr geweiht, die Luſt⸗ 

ſchloͤſſer belebten, um hier in der Wuͤrde der 

Proͤpſtinn aufzutreten, und, in Lethes Bache 

die Erinnerungen ihrer berauſchten Jugend 

erlöſchend ‚ ihre Tage im nüchternen Schooße 

der Abgeſchiedenheit und Reſignation zu be— 

ſchljeßen, daß fie den Beſuchern der Fuͤrſten⸗ 

gruft und ihres Sarges, in dem Urbilde der 

Verweſung, das Trauergemaͤlde von der Ver⸗ 

gaͤnglichkeit aller Welt⸗ und Menſchenſchoͤn⸗ 
heit vor Augen halte, das freilich hier in kei⸗ 
nem Zuge der magiſchen Engelsgeſtalt glich, 
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die von ihr die Bilder -Gallerieen und 
die Venustempel der Großen aufweiſen. 

Anziehend und lehrreich iſt es, aus dem 

Grabesdunkel der Vergangenheit hier leben— 

diger die Bilder der Vorwelt mit der Ruͤck⸗ 

erinnerung aufzufaſſen, daß dieß der Ort war, 
wo Jahrhunderte hindurch ſo viele weibliche 

Abkoͤmmlinge Kaiſerlicher und Koͤnig⸗ 

licher Haͤuſer, ſelbſt jenſeits des Oceans 

her, ſich verſammelten, der Einſamkeit 

und Andacht ihr jung fraͤuliches Leben 

zu widmen, bis der Zeitengeiſt dem alten 

Glauben in den Weg trat, das geiſtliche 

Weſen, vielleicht nur in den Formen noch 

beſtehend „ zu verweltlichen, und den hohen 

Stiftsdamen zu geſtatten, ihr Gotteshaus 
der frommen Pfarrgemeinde allein zu uͤber⸗ 

laſſen, und mit den Einkuͤnften ihrer Praͤben⸗ 

den das Gewuͤhl und die Intriguen der Welt 

zu vermehren, weil, nach Julius von 

Tarent, eine Heilige doch nur eine fehöne 
Verirrung der Natur iſt, und die Welt 
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mit ihren vielſeitigen electriſchen Beruͤhrun⸗ 

gen die Geneſung von dieſer Krankheit ſchnel⸗ 
ler, als das Kloſter, zu bewirken pflegt. 

So ſtumpf und froͤſtelnd das Aeußere 

dieſer Stadt, ſo reizend und erwaͤrmend iſt 

Mancherlei, was ſie darbietet. Iſt es nicht 

auch ihr geiſtreiches Getraͤnk, deſſen Berei⸗ 
tung eine Hauptquelle ihres Wohlſtandes, 
und der Schöpfer mancher Begeiſterungsſcene 
in den Gaſt⸗ und Privathaͤuſern ward? Ihre 

Straßen nehmen in ihrem groͤßtentheils durch⸗ 
brochenen Terrain, hin und wieder mit Fels⸗ 

waͤnden ; Waſſerfaͤllen und Schattenpartieen 

verſehn, den Charakter ihres Nachbars, des 

Harzes, an; aber wie in ſeinem Innern, 

ſo wohnen auch in ihren Haͤuſern, von Wahr⸗ 

heit und Natur gepflegt, edle Einfalt, Herz⸗ 

lichkeit und manche ſchaͤtzbare Kenntniß. 
Die Gegend um diefe Stadt, durch ihre 

Berge, Wieſen, Haine, Fluͤſſe, Felsthuͤrme, 

Ruinen und Warten, und durch ihre Harz⸗ 

nachbarſchaft, reich an den reizendſten Land⸗ 



ſchaften in Claude Lorains Manier, und an 
vortrefflichen Ausſichten in die Ebenen und 

auf den noͤrdlichen Harzwald, iſt einer naͤ— 

hern Bekanntſchaft und eines beſondern Stu⸗ 
diums mwerth , ungerechnet, daß fie in der 

Geſchichte des Mittelalters, wo fie der Schau: 
platz wichtiger und folgenreicher Begebenhei⸗ 
ten war, eine denkwuͤrdige Rolle ſpielt, und 

dem Naturforſcher, wie dem Archäologen, 

einen unerſchoͤpflichen Stoff darreicht, der dem 

durſtigen Geiſte das, was das beliebte Fa⸗ 

bricat der hieſigen Brennereien dem Koͤrper iſt. 

Die Guͤter des neuerlich aufgehobenen 

hieſigen Stifts ſind theils zur Koͤnigl. Kron⸗ 

domaine, theils zu den Fonds des Ordens 
der Weſtphaͤliſchen Krone, wahre Verdienſte 

zu lohnen, geſchlagen, und der beruͤhmte 
Krug von der Hochzeit zu Canaa in Ga⸗ 

lilaͤa, der von ſeinen Reiſen aus dem Hoch⸗ 8 

zeitshauſe nach Jeruſalem, von dort nach 

Rom und dann nach Quedlinburg, viele 

Jahrhunderte ausruhte, und außer den kirch⸗ 

1 
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lichen Proceſſionen, die er anfaͤnglich fhmükz 
ken mußte, eines paſſiven Zuſtandes genoß: 

dieſes Wundergefaͤß hat ſich ſeitdem zu ei⸗ 

ner neuen Reiſe und Rolle, ob in einer Kirche 

oder in einem Muſeum, iſt unbekannt, be⸗ 

ee muͤſſen. 

Halberſtadt. 

Dieſer Ort hat freilich keine geregelte, 

mit ſchimmernden Equipagen belebte, Straßen, 

keine Pallaͤſte nach den Muſtern in Rom, 
Turin und Mailand erbaut, keine Plaͤtze mit 

praͤchtigen Springbrunnen, Obelisken und 

Statuen — des Roland auf dem Markte, 
deſſen Schenkel taͤglich mit Verkaufs⸗ und 

Comoͤdien⸗Zettel beklebt, das Auge feſſeln, 
nicht zu gedenken — keine mit Schiffen be⸗ 
deckte Canaͤle, keine ſtehende National⸗ oder 
auslaͤndiſche Theater und keine reiche Muſeen; 
aber im Antiken⸗Fache excellirt es, ohne 

es zu wollen, und dafuͤr zu gelten. Das 
ehrwuͤrdige Alter iſt hier viel zu finden, auf 
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den Straßen, in den Haͤuſern, und — wo 

es ſich nach der Natur der Sache uͤberall 
findet — in den Koͤpfen. Deutliche Spuren 

hundertjaͤhriger Alter bezeichnen noch die Fa: 

gaden vieler Haͤuſer, und es iſt nichts Sel⸗ 

tenes, unter gar erbaulichen Denkſpruͤchen, 

ſchnoͤrkelhaftem Schnitzwerk und Malereien, 

die Jahrszahl 1500 uͤber den Hausthuͤren 

zu leſen, die mit dem uͤber ihr ausgehange— 

nen Goldſchilde, das in der neuen Sprache 

die neue Zeit ausſpricht, gar ſeltſam con⸗ 

traſtirt. a | N 
Noch iſt hier ein Haus, worin einſt 

fuͤr alte und neue Verbrechen Vergebung, fuͤr 

Lebende und Todte Abloͤſung ihrer Suͤnden⸗ 

ſchuld feil war; noch ſtarrt uͤber der Thuͤr 

dieſes Hauſes, ein redendes Denkmal alter 

Verfinſterung, das Schild von Tezels Ab⸗ 

laßkraͤmerei herab. Außerdem waren die vie⸗ 

len geiſtlichen Stiftungen, wie uͤberall, auch 

5 hier die Bewahrer manches Antiken, obgleich 

nicht immer Denkwuͤrdigen. Architektoniſche 

1 
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Eleganz fucht man vergebens an den nur 
nothduͤrftig erhaltenen Haͤuſern , deren Cha⸗ 
rakter das frivole Urtheil eines Reiſenden, 

„daß dieſer Stadt nichts als eine e 

fehle e bezeichnet. | 

Reich war fie fonft an Stiftern und 

Ab ſteen „die im Geiſte der hoͤhern Cultur 

aufgeloͤſ't, und für das Wohl des Ganzen 

in Domänen und Privat Befisungen ver⸗ 

wandelt, nur kaͤrgliche Merkmale ihres alten, 

urſpruͤnglichen Weſens darbieten. Die Chor: 

Habiter und Ordenskleider der Moͤnche und 

Nonnen werden zum weltlichen Koſtuͤm um: 

gearbeitet oder um ein Billiges feil in die 

Theater⸗ ⸗Garderoben abgeliefert. N 

Die Glocken fuͤr die Hora verſtummen 

und verroſten, oder erhöhen, mit den abge: 

brochenen Orgeln, den neuorganiſirten Cul⸗ 

tus der iſraelitiſchen Synagogen, in welchen 

der hebraͤiſche Vortrag dem deutſchen zu wei⸗ 

chen beginnt. Geleert ſind die hohen Choͤre, 

verdunkelt die Altaͤre, erloſchen die ewigen 
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Lampen, Maͤuſe und Spinnen niſten unter 

Flachs oder Haͤckſel auf den Zellen, und 
Mohn⸗ und Kohlkoͤpfe kucken aus manchen 

vormaligen Sitzen kloͤſterlicher Chorherrn her: 

vor. *) Untergegangen find die Sterne der 

Praͤbendaten, geſchmolzen und zu heilſamen 

Zwecken vermuͤnzt die Silberſtaͤbe der Praͤla⸗ 

ten und Aebtiſſinnen, deren manche in ſtillen 

Gemaͤchern ihre Penſionen verzehrend, vor 

den Bildern ihrer Schutzheiligen, die Ruͤck⸗ 

kehr der alten Ordnung oder Unordnung er⸗ 

flehen. 5 

Das geſellſchaftliche Weſen dieſer Stadt 

daͤmmert zwar partiell noch in einem Nebel 

von manchen Eigenheiten und aͤngſtlichen 
Vor⸗ und Ruͤckſichten, Idole ſich ſchaffend, 

die der Zeitgeiſt laͤngſt ausſortirte, was um 

fo mehr befremdet, da in dem letzten Halb⸗ 
N 

* 

) d. h. in denjenigen Kirchen aufgehobener 
Kloͤſter, die wegen des beſchraͤnkten Wirth⸗ 
ſchaftsraums mit benutzt werden mußten. 

c 
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jahrhundert hier Maͤnner von Geiſt und Herz, 

ein Michaelis, Lichtwehr, Gleim, 

Jacobi, Streithorſt und Fiſcher, und 

mit ihnen die noch lebenden Wuͤrdigen, die 

Fackel der Cultur und Liberalitaͤt anzuͤndeten, 

und die Schule der Urbanitaͤt und des ver⸗ 
edelten Lebensgenuſſes hier unterhielten. Aber 
wenn auch hier und dort noch hinkende Be⸗ 
griffe von Ton und Schicklichkeit ſpuken, 

daß die Liberalitaͤt in der Decenz erſtickt, 
wenn das Gute und Schoͤne auf veralteten 

oder truͤgeriſchen Waagen gewogen, das Kleine 

fuͤr Groß, das Geſchliffene fuͤr gediegen, 

Nichts fuͤr Viel gehalten, der Nachahmungs⸗ 

ſucht unverbruͤchlicher, als der Originalitaͤt, 
und ſtatt der Selbſtſtaͤndigkeit der bequemern 

Gewohnheit gehuldigt; wenn noch bisweilen 

bei den unſchuldigſten Handlungen erſt das 

der Inquiſition gleich gefuͤrchtete Urtheil der 

Leute beruͤckſichtigt, und deshalb der gleich⸗ 

guͤltigſte Schritt nicht ohne Scheu gethan 

wird, als wenn man, wie Sclaven, unter 

* * ö 
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Deſpoten, oder wenigſtens wie Kinder unter 

Gouvernanten und Schulmeiſtern lebte; wenn 
man ſich fo mit ſelbſtgebundenen Ruthen ka— 

ſteit, ohne zu erwaͤgen, wie barbariſch dieſe 
entehrende, freiwillige Knechtſchaft und jener 
Schwarm von Mißgriffen das Leben verkuͤm⸗ 

mern, und die reinſten Lebensgenuͤſſe verbit⸗ 
tern; wenn der Krankheitsſtoff ſolcher Verir⸗ 

rungen einmal unvertilgbar in den meiſten 

Geſellſchaftskoͤrpern bruͤtet und wuͤthet, daß 
ihr Verſammlungsſaal in eine Marionetten- 

Buͤhne und ihre Erholung in Gefangenſchaft 

oder Dienſtzwang ausartet, ſo werden jedoch 

ſeine Geſchwuͤlſte und Auswuͤchſe um ſo 

leichter zu uͤberſehen und mit dem Schleier 

der Schonung zu bedecken ſeyn, je ſel⸗ 

tener ſie bitter beruͤhren, und je ſicherer ſie 

kein anderes, als das Gefuͤhl des Mitleids 
erregen. Beides iſt hier der Fall. Dieß 

beweiſen die Anhaͤnglichkeit der Halberſtaͤdter 

an ihre Heimath, das Zeugniß der Beſuchen⸗ 

den und die wachſende enen der neuen 

anf edler. 

. ę«“ . ...... 
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Nicht umſonſt ſucht man hier in auf 

geraͤumten Haͤuſern und jovialen Cirkeln Gei⸗ 

flesfreiheit „feine Bildung und Erheiterung, 

und dreiſt wetteifert man in dieſen Tugen⸗ 
den mit groͤßern und opulentern Staͤdten. 

Eine Schwalbe macht keinen Sommer, und 

ein Obſcurant keine Finſterniß. In der 

Geſammtheit athmet und wirkt ſicher jener 

freiere Geiſt des Lichts, der Wahrheit und 

Rechtlichkeit, von dem des Lebens hoͤchſte 

Anmuth ausgeht, der aus dem Irdiſchen 257 

Himmliſche herbeizaubert. 

Schnell erſtickt und vermodert hier jedes 

Unkraut unter den herrlich aufſtrebenden Blu⸗ 

en. Feſte und gute ſtaatsbuͤrgerliche Maris 

men, treue Anhaͤnglichkeit an die Regierung, 

Gehorſam gegen die Geſetze, Einfachheit und 

Reinheit der Sitten, Muth und Kraft in 

verhaͤngnißvoller Zeit, gemeinnuͤtziges Streben, 

und ein gelaͤuterter und conſequenter Geſell⸗ 
ſchaftsgeiſt, an deſſen Feſtigkeit jeder Ver⸗ 

ſuch ſeiner Entadlung abgleitet; ſolche Eigen⸗ 
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ſchaften zeichnen die Stadt aus, und mit 
ihnen geſellt fie ſich, auch ohne den Decret⸗ 

maͤßigen Stempel, im Stillen den guten 

Staͤdten ihrer Monarchie bei. 

Fromm und zaͤrtlich begruͤßen ſchon die 
ſteinernen Bilder heiliger Jungfrauen ‚, über 

den Thoren der Stadt, den Ankoͤmmling, 

holder noch laͤcheln ihm die in ihrem Innern; 

ſie ſchmuͤckt der Nimbus weiblicher Tugend, 

und ihre ſanften Herzen ſind nicht von Stein. 

Mehrere Kunft:, Naturalien- und Bit: 
cherſammlungen „das Aeußere und Innere 
der gothiſchen Domkirche, ein herrliches 

Denkmal der alten Baukunſt, und unter den 

naͤhern Naturſchoͤnheiten die Spiegelſchen 

Berge, das wundervolle Felsgebilde, die 

Klus, der Bullerberg, mit feiner exo⸗ 

tiſchen Flora, und die Huys burg find der 

Aufmerkſamkeit des Reiſenden nicht unwerth. 

Unter den Kloͤſtern exiſtiren nur noch die 

zu dem Mendicanten-Orden gehoͤrigen „die 

agoniſirend taͤglich den Schlag ihrer Final⸗ 

Aufloͤſung erwarten. 
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Zu den neuern nuͤtzlichen Inſtituten zählt 

man mit Recht das Buͤreau fuͤr Litera⸗ 

tur und Kunſt, das dem Freunde derſel⸗ 
ben die Verbindung mit den Muſen erleich⸗ 

tert, und ſein Auge ſo angenehm, als be— 

lehrend auf die Fortſchritte der Cultur in 

feientififcher und artiſtiſcher Hinſicht feſſelt. 

Ein ſehr intereſſantes Schauſpiel in die⸗ 

ſer Departementsſtadt gewaͤhren die oͤffentli⸗ 

chen Sitzungen des Criminal = Gerichtshofs 
und feines Geſchwornen⸗Gerichts, deſſen Aus: 

ſpruͤche bisher den liebenswuͤrdigen Geiſt des 

Mitleids gegen die Gemuͤthsverirrungen un⸗ 

gluͤcklicher Mitmenſchen beurkundeten. 

Wen das tumultvolle Gewimmel des in⸗ 

laͤndiſchen und fremden Militairs noch durch 

den Reiz der Neuheit, und der Anblick einer 

Stadt feſſelt, deren Haͤuſer ſeit fuͤnf Jahren, 
auch ohne Aushangeſchild, ſaͤmmtlich in 

Gaſthaͤuſer verwandelt und von wohl einge⸗ 

lernten Wirthen bewohnt ſind, und wem das 

Tiſchgeſpraͤch mit vielgereiſ'ten Gaͤſten die 
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Speiſe wuͤrzt, der kehrt taͤglich nicht umſonſt 

in Halberſtadt ein. 

Der geſelligen und e Unterhal⸗ 

tung der Maͤnner bietet ſich auf dem Dom⸗ 

keller ein Klubb mit einem Leſe-Inſtitute 

dar. Durch dunkle Vorhoͤfe und die Regio⸗ 

nen des Bacchus gelangt man zu Humors 

und Minervens lichtvollem Tempel. Offen, 

loyal und populaͤr iſt hier das Weſen des 

Ideen-Tauſches; rein und heiter die Stim⸗ 

mung, als wenn an dem bekannten Luͤgen⸗ 

ſtein, vor dem Eingange dieſes Aſyls, jeder 

Mißklang haͤuslicher oder aͤmtlicher Unannehm⸗ 
lichkeiten, wie eine Lüge, verhallte. Treu 
und bedeutungsvoll ſind ſeine Nachbarn; auf 

der einen Seite die Heiligkeit winkenden 

Domthuͤrme, auf der andern das huͤffreiche 

Spruͤtzenhaus; hinter ihm dehnt ſich der die 

Nichtigkeit des Irdiſchen predigende Graͤber⸗ 

reiche Kreuzgang aus. Der Vorderſeite lacht 

der freundliche, froͤhlich belebte Domplatz mit 

allen ſeinen Freiheiten und Annehmlichkeiten 
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entgegen, deſſen Hintergrund in Eeufcher Ent: 
fernung das Heiligthum Unſrer Lieben⸗ 

frauen eröffnet. 
Wohl athmets und plauderts ſich hien 

wie in den Abendzirkeln der Damen, die die 

erwaͤrmende Theeſtunde bildet, in der Freiheit 

der Herzen und der Lippen den Scepter führt, 

und deren Kraͤuterſaft die Bitterkeiten des 

Tages verfüßt, oder hinwegſpuͤlt. 

Der Verehrer der Erziehungskunde fin⸗ 
det hier auch eine eigene, ſchaͤtzbare Bil: 

dungsanſtalt. Ueber die duͤſternden Mauern 
des hieſigen Franziskaner⸗Kloſters, aus ſei⸗ 

ner engen dunſtvollen Schulſtube, flog der 

licht⸗ und kraftvolle Geiſt eines Barfuͤßer⸗ 

Moͤnchs, des Herrn Theodoſius Abs, 

hinaus in die hellere Welt und in das Ge— 

biet der gereinigten Paͤdagogik, getrieben von 

dem Drange, ungefeſſelt ſein beſſeres Evan⸗ 

gelium zu predigen, nachdem er lange ſchon 

den myſtiſchen Dogmen des heiligen Franzis⸗ 

kus entſagt und die Kirchenvaͤter ſeiner Bi⸗ 
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bliothek in ihrer beſtaͤubten ſeligen Ruhe ge: 

laſſen hatte. Von der landesherrlichen Milde 

durch die Einkuͤnfte eines Dom-Vicariats 

vor Nahrungsſorgen geſchuͤtzt, von dem Du: 

blikum, wie von ſeinen Zoͤglingen geliebt, 

und nach den Syſtemen der neuen Paͤdago⸗ 

giker, Peſtalozzi u. ſ. w. unterhält dieſer 

wuͤrdige Mann, jetzt außer dem Dunkel der 

Kloſtermauern, eine Lehranſtalt, zu der ſich 

die Jugend von beiden Geſchlechtern und von 

gallen Confeſſionen bekennt, eine Schule, 

in der man das Klöfterfiche ganz vergeſſen 

wuͤrde, wenn nicht das geſchorne Haupt und 
das Ordenshabit des Mannes auf dem Ka⸗ 

theder daran erinnerte. 

Den Muſen der Tonkunſt wird bier 

von ihren Prieſtern und von Dilettanten mit 

einem ſeltenen Eifer geopfert, und von den 

Harmonieen der Oratorien und Opern hallen 

die Kirchen und Concert-Saͤle wieder. Eine 

Sing: Akademie, nach dem Modell der 

. Zelterſchen in Berlin, hat, 

nach 
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nach einer halbjaͤhrigen Exiſtenz die kuͤhnſten 

Erwartungen erreicht. Voll heiligen Eifers 

eilt man puͤnktlich in die Uebungsſtunden, 
und ſtatt der Acten blicken aus den Taſchen der 

Geſchaͤftsmaͤnner, und ſtatt der Naͤh- und 
Strickzeuge aus den Arbeitskoͤrbchen der Damen 

die Singſtimmen hervor, mit dem Einklang 

der Herzen den Einklang der Toͤne zu ſchaffen. 

Endlich iſt hier eine fruͤher beſtandene 

Freimaurer = Loge, die zu den drei 

Hammern, in einem wuͤrdigen Geiſte und 

mit erwuͤnſchtem Erfolge wieder hergeſtellt, 

und eine zweite, unter dem Namen: zur 

aufgehenden Sonne, neu errichtet. 

Zu den wohlthaͤtigen Folgen der neuen 

Staatsverfaſſung zaͤhlt man mit Recht den 
von der Viſitation befreiten Eingang in die 

Thore, und die Wiederherſtellung des Rufs die⸗ 

ſer Stadt durch ihre Bierbrauerei, die ſeit der 

Einfuͤhrung der Gewerbsfreiheit, durch das 

Patent⸗Steuergeſetz, mehrere Arten von ganz 

vortrefflichen Getraͤnken liefert. Wen das Eine 
b a 



oder das Andere von ſolchen Dingen in dies 

ſer erfahrungsreichen, ausgepruͤften Stadt 

anzieht, der komme und genieße. — 

Blankenburg, 

das, wohlempfohlen, durch die neue Ordnung 

der Dinge zum Diſtrictsort geſtempelt, ſich 

mit ſeinem ſchoͤnen Bergſchloſſe und deſſen 

Sehenswuͤrdigkeiten dicht an Hercyniens Wäls 

der lehnt, und ausgezeichnete Anſichten auf 
die Vorgebirge des Harzes eroͤffnet, die im. 

einem Gedraͤnge von nackten und belaubten 

Geſtalten und wunderbaren Felsgebilden das 

Auge feſſeln, und zur naͤhern Beſchauung 

laden. Eine weitere Erwähnung der hier vor= 

handenen, manchem Fremdling intereſſanten, 

Gegenſtaͤnde gehoͤrt nicht hieher. Blanken⸗ 

burgs glaͤnzendere Tage ſind die, wo ſeine 

Straßen durch die Jahrmarktsbuden verengt 

und Spectacles aller Art eroͤffnet werden. 

Partieen von hier ſind die Ruinen der Feſtung 

Regenſtein, die im ſiebenjaͤhrigen Kriege 
ihren letzten Act ſpielte, der Volkmars⸗ 
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keller bei Kloſter Michaelſtein, der Hope 
pelberg mir den Trümmern der Altenburg, 

auf einem feiner abſtreifenden Felsruͤcken, und 

die dortigen Felswohnungen einiger Lan⸗ 

genſteinſchen Eingepfarrten, die in ihrer 
Troglodyten⸗Wirthſchaft der Feuer- Ver⸗ 

ſicherungs⸗Anſtalten nicht beduͤrfen. 

Aſchersleben, 

deſſen pittoreske Brunnen⸗Geſtalten und mit 
Toͤpferwaaren beſaͤete Straßen dem Durchrei⸗ 

ſenden auffallen, und ein Ort, der, der alten 

Verfaſſung getreu, noch jetzt fuͤr die Aufnahme 

kriegeriſcher Reuter eingerichtet, durch ſeine Be⸗ 

triebſamkeit in der Tuchmacherei und durch die 

Wohlhabenheit feiner Municipalitaͤt bekannt iſt. 
Die Gegend um dieſe Stadt iſt, wie ſo 

Vieles in der Welt, flach und einfoͤrmig, und 

die Ruinen der Askanienburg der einzige 

Gegenſtand, der den umherſchauenden Blick 

feſſelt. Wie die Harzgegend überhaupt ſehr 

reich an Mythen und Sagen, gar abentheuer⸗ 

lichen und wundervollen Inhalts, iſt, ſo dehnt 
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ſich auch am Fuße des Berges, der jene 

Truͤmmern bewahrt, eine Wieſe, unter dem 
Namen Tanzwieſe bekannt, aus, von 

welcher, beſonders unter den guten Bewoh⸗ 

nern dieſer Stadt, ein Ereigniß ominoͤſer Art 

im Umlauf iſt, das man, von dem beliebten 

claſſiſchen Erzähler der Volksmaͤhrchen ') vor⸗ 

getragen, hier gern aufbewahrt finden wird. 
Das ungedruckte Manuſcript aus deſſen ge: 

faͤlliger Mittheilung lautet alſo: | 

Die Zanzwiefe 
Am Fuße des weitumſchauenden Berges 

bei Aſchersleben, von dem eine einſame 

Trummer der großen Askanienburg, des 

alten Stammſitzes des anhaltiſchen Fuͤrſten⸗ 

hauſes, auf blühende Gefilde herabblickt, liegt, 
in einem reizenden, von einem Bach bewaͤſſer⸗ | 

ten Thal, von Waldbaͤumen rings umkraͤnzt, 
eine Wieſe, die noch jetzt die Tanzwieſe 

heißt. Am Ende des N * Harzgebitge 

„) S. Volksſagen, nacherzaͤhlt von Otmar. 
Bremen bei Wilmanns. 1800. 
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beſchraͤnkten Horizonts „ zeigen ſich bei Har⸗ 

kerode die weitlaͤuftigen Ueberreſte des Ar n⸗ 

ſteins, einer weiland furchtbaren Raubburg, 

welche einen großen Theil des Mannsfeldi⸗ 

ſchen und des Vorharzes beherrſchte. ö 

Folgende Sage erklaͤrt den Namen: 
Tanzwieſe. | 

„In dieſem ſchoͤnen, friedlichen Thal ver⸗ 

ſammelten, vor Jahrhunderten, ſich oft, an 

ſchoͤnen Sommerabenden, die bluͤhenden Toͤch— 

ter der benachbarten Stadt, um ſich mit Tan⸗ 
zen zu erluſtigen. Beſonders pflegten hier, 
auf der rings umſchloſſenen Wieſe, die Braͤute 

in den naͤchſten Tagen vor der Hochzeit, mit 
den Geſpielinnen ihrer Jugend „deren Kreis 

fie nun bald verlaſſen ſollten, zu tanzen.“ 
„Lange blieb dieſe ſchuldloſe Freude un: 
geſtoͤrt, bis die benachbarte Raubburg auch 

dieſe Buͤrgerfeſte unterbrach.“ N; 

„Einſt tanzten hier, am nei Bog d i 

der Hochzeit einer reich ausgeſtatteten Braut, 

viele geladene Jungfrauen, bis ſpaͤt in die 
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Nacht, welche der Vollmond erhellte. Gegen 

Mitternacht brach die jubelnde Schaar auf, 

um tanzend und ſingend heimzukehren. Doch 

nicht alle der Geladenen kehrten zuruͤck. Zwei 

der bluͤhendſten Dirnen wurden in den elter⸗ 

lichen Haͤuſern vermißt, und fanden ſich, al— 

les heimlichen Forſchens und Suchens unge— 

achtet, nicht wieder. Nach einigen Stunden 

vergeblichen Harrens verbreitete ſich Beſtuͤr— 

zung uͤber viele benachbarte Haͤuſer, und die 

Sorge hielt manches weinende Auge wach. 

Auch die Rache entbrannte; denn Viele ahndeten 

ſchon, durch aͤhnliche Unbilden dazu berechtigt, 

eine, unter Beguͤnſtigung der Nacht und des 

Freudetaumels, veruͤbte Entfuͤhrung.“ 

„Und ihre Ahndung betrog fie nicht. — 

Einige Knappen des Burgherrn auf Arnſtein 

hatten Kunde bekommen von dieſem laͤndli⸗ 

chen Feſte, und, um ſich und ihrem Herrn 

einen Scherz nach ihrer Sitte zu bereiten, 

hatten ſie, verſteckt in dem Dickigt, welches 

die Tanzwieſe begraͤnzte, zwei der Taͤnzerin⸗ 
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nen, die waͤhrend des laͤmenden Aufbruchs 

ſich etwas von ihren Geſpielen entfernt hatten, 

geraubt, und ſie auf Umwegen in das nahe 

Harzgebirge gefuͤhrt, um fie, zur erfehenen 

Zeit, unbemerkt in die Raubburg zu bringen.“ 

„Kaum blickte die Sonne auf, ſo verſam⸗ 

melten ſich viele der Buͤrger „welche die Nacht 

angſtvoll durchwacht hatten, vor den Thuͤren 

ihrer Haͤuſer, um mit den aufgeſchreckten 

Nachbaren Rath zu pflegen, was zu thun 

ſey. Ein heimlich ausgeſchickter und mit der 

Morgenroͤthe heimkehrender Spaͤher hatte nur 
zu ſehr die Vermuthung einer gewaltſamen Ent⸗ 
fuͤhrung beſtaͤtigt, ob er gleich die Spur der 

Raͤuber im Gebirge verloren hatte, und es nur 

ahndete „daß fie auf dem Arnſtein hauſeten.“ 

„Die Schöffen, von dem ſich verbreitenden 

Schrecken mit Tagesanbruch benachrichtigt, 

beriefen ſofort den wohlweiſen Rath, die Al⸗ 

dermaͤnner und die Vaͤter und Verwandten 
der Entfuͤhrten zu einer geheimen Sitzung, 

und ließen Stille und Ruhe in den Haͤuſern 



gebieten. — Die meiften der Verſammelten 

riethen, augenblicklich die ganze waffenfaͤhige 
Mannſchaft aufzubieten, um die verhaßte 

Raubburg Arnſtein zu erſtuͤrmen und von 
Grund aus zu zerſtoͤren. Aber, außer der 
Unbeſtimmtheit der Nachrichten, wuͤrden, wie 

der vorſitzende Schoͤffe kluͤglich bemerkte, 

Monate kaum hingereicht haben, um in offner 
Fehde die wohlbefeſtigte und mit Lebensmit⸗ 
teln reichlich verſehene Burg einzunehmen; 

und doch war ſchnelle Huͤlfe hier noͤthig.“ 

„und fo fand, nachdem eine lange ſtuͤr⸗ 
miſche Berathung die Köpfe und Zungen der 

Eifrer, es ſey betaͤubt, oder abgekuͤhlt hatte, 

der Rath eines bejahrten Aldermanns Eingang, 

der den Verſuch einer Kriegesliſt vorſchlug, 

welche den Entfuͤhrten ſchnellere Befreiung 

verſprach.“ 

„Auf ſeinen Rath mußte Jeder ſtill nach 

ſeinem Hauſe zuruͤckkehren, und Beſtuͤrzung 

und Rache tief im Herzen verſchließen. Dann 

wurde (gleich, als haͤtte man bei dem fort⸗ 
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f waͤhrenden Freudentaumel jene Entfuͤhrten 

noch nicht vermißt, oder erwarte ruhig ihre 
Heimkehr) ſo laͤrmend als möglich „ein aͤhn⸗ 

licher, feſtlicher Tanz, auf den eigentlichen 

Polterabend, in den Haͤuſern der Stadt an⸗ 
geſagt, und die Nachricht davon durch ver⸗ 

traute Boten auch in den benachbarten Weilern 

und Doͤrfern verbreitet.“ 

Und dir Kunde davon kam auch bis zu 

den Ohren des Burgherrn von Arnſtein, der 
bei einem Zechgelage, mit ſeinen Rittern und 

Knappen, die Dummheit der Buͤrger laut 

belachte, die für fie ihre Töchter groß zoͤgen.“ 

Hunter Lachen und Fluchen ward ein 
großer Ausritt beſchloſſen; denn keiner der An⸗ 

weſenden wollte dießmal zuruͤckbleiben von dem 

lluſtigen Streifzuge nach der Tanzwieſe.“ 

„Als die Daͤmmerung herein brach, fuͤllte 

ſich allgemach die Wieſe mit Tanzenden. Doch 

dieſesmal waren die Dirnen daheim geblieben. 

Von dem Schatten der Nacht umſchleiert, 

hatten ſich die ruͤſtigen Burger, nebſt ihren 
\ 
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erwachſenen Soͤhnen, in Weiberkleidern, die 

geſchaͤrfte Waffen verbargen, eingefunden, um 

die Ehre ihrer Toͤchter, Schweſtern und Ver⸗ 

lobten zu raͤchen, und auf die Zukunft zu 

ſichern. Sie tanzten lautjubelnd, doch nach 

Weiberart, bis gegen Mitternacht; waͤhrend 

daß ausgeſandte Spaͤher, von dem ſtillen 

Heranzuge der Raͤuber von Arnſtein immer 

naͤhere und naͤhere Botſchaft brachten.“ 

„Jetzt brachen die Tanzenden auf, um 

im Großvatertanz und ſingend nach Hauſe zu 

ziehen. — Siehe! da ſtuͤrmte der Burgherr 

von Arnſtein, von vielen Reiſigen, Rittern 

und Knappen, zu Pferde und zu Fuß, be⸗ 

gleitet, heran, um den großen Fang zu thun, 

dem der geſtrige nur das Vorſpiel ſeyn ſollte.“ 

„Der Burgherr, als er mitten unter die 
Tanzenden hineingeſprengt war, ſaß ab von 

ſeinem Streitroß, um den Ruhm und die 

Freude zu haben, mit eignen hohen Haͤnden 

die Braut entgegen zu nehmen.“ 

„Aber, wie ward ihm, der hohnlachend 

6 



— 323 — 
und mit donnernder Stimme die vermeinte 

Braut fuͤr ſein Eigenthum erklaͤrte, als ihm 
ein gezuͤcktes Schwerdt entgegenblitzte, und 

den ausgeſtreckten Arm augenblicklich durch: 

bohrte! Bruͤllend und Racheſchnaubend ſtuͤrzte 
er zuruͤck, und forderte ſein Streitroß. Aber 

1 

x 

zehn kraftvolle Arme hielten ihm Hände und 

Schultern und Fuͤße, wie mit eiſernen Feſſeln 

umſtrickt. Einige der Ritter und Knappen, 

die bruͤllend dem Burgherrn zu Huͤlfe eilten, 

wurden, nach kurzem Kampf, uͤbermannt und 

gefeſſelt; die meiſten entflohen ſchreiend, von. 

ſchimpflichen Schlägen und Steinwuͤrfen zer: 

blaͤut.“ 

„Die eingefangnen Raͤuber wurden im 

lauten Triumpf der Stadt zugeführt. Den 

Burgherrn von Arnſtein ſpundete man vorläufig 

in einen großen eichenen Kaſten ein. Und 

hier geſtand er, durch die Anſtalten zu ſei⸗ 

ner nahen Hinrichtung geſchreckt, den veruͤbten 

und den beabſichtigten Frevel. Die geraubten 

Jungfrauen wurden, auf ſeinen Befehl, au⸗ 
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| 8 
genblicklich zuruͤckgebracht; und nur mit ſchwe⸗ 

rem Loͤſegelde und der eidlichen Zuſage, ſich 

nie wieder eines Frevels gegen die Stadt und 

deren Bewohner ſchuldig zu machen, erkaufte 

er ſeine Befreiung aus dem furchtbaren Kerker.“ 

Der eichene Kaſten, worin der Burg— 

herr von Arnſtein einige Monden ſchmachtete, 

iſt noch jetzt auf dem Rathhaufe zu Aſchers⸗ 

leben zu ſehen ‚ ein Denkmal der Sitten 

der Vorzeit fuͤr kommende Jahrhunderte. 

Otmar. 

Wernigerode . 

mit dem graͤflichen Schloß und Gaͤrten und 

mannigfachen romantiſchen Umgebungen und 

Anſichten. Hier hat ſich ein feiner, geſchmack⸗ 

voller Sinn fuͤr Natur und Kunſt in Thaͤ⸗ 

lern und auf Hoͤhen wirkſam erwieſen, und 

manches anmuthvolle Ruheplaͤtzchen durch 
Grotten und Lauben und Pavillons genießba⸗ 

rer gemacht, daß der Wandrer von allen Sei⸗ 

ten auf Spuren wuͤrdiger Bewohner dieſes 

herrlichen Natur-Pallaſtes ſtoßt. 
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Nordhauſen, 
durch den Umfang und die Güte feiner 
Branntweinbrennereien beruͤhmt, die nirgends 

in Deutſchland ſo ins Große, auf eine fabrik⸗ 
maͤßige Art, betrieben werden, als hier, ſo daß 

ſie mehrern europaͤiſchen Laͤndern zum Mu⸗ 

ſter gedient haben; ſie ſind es, die dieſer 

mediatiſirten Reichsſtadt die Tauſende von 

Kornwagen zufuͤhren, um ihre ſackreichen La⸗ 

dungen in Geld umzuſetzen, ihr, die jährlich 

300,000 Scheffel Korn zu Branntwein ver: 

braucht, an 12,000 Schweine und 6000 Ochſen 

zum Verkauf maͤſtet, und der Staats: Gaffe 

vielleicht allein an Conſumtions⸗Steuer monat⸗ 

lich zwiſchen 20 und 30,000 Rthlr. abliefert, 

Entferntere Harzpartieen. 

Zu den ſchon hinreichend bekannten und 

oft beſchriebenen Merkwuͤrdigkeiten des Unter⸗ 

harzes, deren beinahe jede in einem Tage 

vom Brunnen aus zu beſuchen iſt, gehören 

ferner die Conradsburg bei Ermsleben, 
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die Veſte Arnſtein bei e „die 

koloſſalen Ruinen des Schloſſes Mansfeld, 

die der Schloͤſſer Stecklenberg und Lau⸗ 
enburg, der Siwikkenberg bei Qued⸗ 

linburg mit feinen praͤchtigen Ausſichten, 

und an ſeinem Fuße die Ueberbleibſel der Gers— 

dorfſchen Burg, die Gegend um Thale 

mit der Blechhuͤtte, dem Roßtrapp, 

dem Tanzplatz, der Heuſcheune “), und 

der Felſenſchlucht am Bodeſtrom, die 

von ihm umſpuͤlten Ruinen der Treſeburg, 

das Huͤttenwerk Altenbrach, durch ſeine 

melancholiſche Lage und feine luͤſternde Fo⸗ 

rellen⸗ und Schmerlings-Fiſcherei beliebt, das 

Ruͤbeland mit dem Marmorbruch und 

der Marmor⸗Muͤhle und der Baumanns⸗ 
und Biels⸗Hoͤhle, die Kelle bei Ell⸗ 

rich, die Ruinen der Quaͤſtenburg, ) 

7) S. deren Beſchreibung in der deutſchen 
Monatsſchrift 1795. Jan. bis April. S. 143. 

++) S. deutſche Monatsſchrift 1795, Jan, bis 

April S. 60, | 7 



Ilſenburg und ſein pathetiſches Ilſen⸗ N 

thal mit dem Ilſenſtein und den herrli⸗ 

chen Wafferfällen und den Huͤtten⸗ 

werken, der Kyfhaͤuferberg mit den 

einzig ſchoͤnen Ruinen ſeines Kaiſer-Pallaſtes 

und ſeinen großen Ausſichten, die daran ſtoßen⸗ 

den Truͤmmern der Rothenburg u. ſ. w. 

Ueber die Entfernung dieſer Partieen, 

und anderer naher oder intereſſanter Oerter 
vom Alexisbade folgende Notiz: 

Die Burg Anhalt oder der Hausberg 
Meile, Altenbrach 2, Aſchersleben 3, das | 

Schloß Arnſtein bei Harkerode 18, Ballen: 

ſtedt 15, Bernburg 6, Blankenburg 3, 

Braunſchweig 10, der Brocken 4, Caſſel 17, 

Clausthal 8, Conradsburg 2, Dammersfelde z, 
Deſſau 10, Eisleben 4, Elbingerode 32, 

Ellrich 4, die Erichsburg 2, Erfurt 9, Erms⸗ 
leben 2, Falkenſtein 24, Frankenhauſen 4%, 
Friedrichshoͤhe 12, Gernrode 1, Göttingen 12, 

Goslar 8, Güntereberg L, en AL; 

Halle 8, e E Harzgerode 3 7 
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Heinrichsburg 2, Heiligenſtadt 8, Ilſenburg 

5, Koͤthen 8, Kyfhaͤuſerberg 4, Lauchſtaͤdt 7, 

Leipzig 11, Magdeburg 8, Maͤgdeſprung 2 E= 

Schloß Mansfeld 24, der Meiſeberg 1, 

Muͤhlhauſen 8, Mbüäntbug 9, Nordhauſen 4, 

der Pfaffenberg (bei Neudorf) 2, die Ruine 

Quaͤſtenburg 3, Quedlinburg 2, der Ram⸗ 

berg und die Teufelsmuͤhle , der Regen- 

ſtein 3, der Roßtrapp bei Thale 12, Roten⸗ 

burg an der Saale 5, die Ruine Rotenburg 45 

Sangerhauſen 3, die Silberhuͤtte P, Son— 

dershauſen 4, das Spiegelshaus 3 ‚die Ruine 

von Stecklenberg und Lauenburg 18, Stol⸗ 

berg 2, der Stubenberg 1, der Titian t, 

das Wegehaus 4, Wernigerode 4 Meilen. 

Alles, was ſich auf Poſt-Expeditions⸗ 

Geſchaͤfte bezieht, wird in Harzgerode, 

und von dort aus mit aun und Puͤnkt⸗ 

lichkeit, era | 



ir 
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Diem edlen Herzoge | 

Alexius Friedrich Chriſtian 
beim Richtungsfeſte 

des Alexis Hades 

am 8. September 1810 a 

don 

den Mitgliedern der Brunnen ⸗ Direction. 
— 

Erhabener Fuͤrſt! Du , deffen Vaterſorgen 

Dein treues, hochbegluͤcktes Volk erkennt, 

Das „dankbar ſegnend, Dich an jedem Morgen, 

An jedem frohen Abend, Vater nennt, i 

In deſſen edlem Herzen unverborgen 

Das Feuer ächter Menſchenliebe brennt; 

Nimm mit dem Kranz, von Eichenlaub geſchlungen 

Dieß Opfer unſrer treuſten Huldigungen. 



BR. 
In Deines ſegensvollen Landes Grenzen, 

Erſcheint ein Thal „von Selka's Fluth Wi dt ; 

Das waldbekrönte Felskoloſſ' umkraͤnzen, 

Wo tauſendfacher Reiz den Blick ergözt; N 

Wo eliſaͤiſch⸗gruͤn die Fluren glänzen, 

Der Wandrer ſich zum ſtillen Anſchaun ſetzt; 

Ein feliges Gefühl di? Bruſt erweitert, 

und auch das truͤbſte Auge ſich erheitert. 

Hier iſt es, wo im Bunde mit Najaden 2 

Auch Hygiea ihren Sitz gewaͤhlt; 

Wo, in der Fluth des Heilungsquells zu baden, 

Der Kranke ſchmachtend die Minuten zaͤhlt; 

Wo von der Goͤttin freundlich eingeladen 

In ſicherm Grund der Hoffnung Anker Hält; 

Hier pflegten, ſchon ſeit Luſtren, Fuͤrſtenherzen 

Den Segensborn, zur Linderung der Schmerzen. 



333 — 
Doch Du, eklauchter Enkel großer Ahnen, 

Du Liebender, Geliebter, thateſt mehr! 
Du öffneteſt der Freude neue Bahnen; 

Du gabſt dem ehrfurchtsvollen Wunſch Gehör, 

Deß den die Leidenden um Huͤlfe mahnen, jr 

Und deſſen Herzen Pflicht- und Sorgen ⸗ſchwer 

Du fuͤrſtlich groß den ſchoͤnſten Lohn gewaͤhrteſt, 

Als Du der Heilkunſt Foͤrdrungsmittel mehrteſt. 

Auf Dein Geheiß erhob im Selkathale 

Sich ſchnell der Bau, der jetzt das Aug’ erfreut, 

Wo Hygiea ihre Segensſchale 

Dem Leidenden mit ſanfter Troöſtung beut; 

Wo er geſtaͤrkt je preiſ't beim frohen Mahle; 

Wo ihm des Waldes Flora Blumen ſtreutz 

Wo Titan ihm nach ſanftem Schlaf erſcheinet, 

Nicht mehr ſein Aug' in Luna's Lichte weinet. 



— 334 — 
Dank Dir, aus tiefer, tiefer Seelenfülle, 

Erhabner Fuͤrſt! den jedes Herz beſingt: 

Dein edler, landesvaͤterlicher Wille 

Hat huldvoll dieſes Werk hervorgewinkt. 

Bald ſegnen Tauſende Dich in der Stille 

Fuͤr Heilkraft, die der Born im Thale bringt. 

Dir, Förderer des Guten, Nuͤtzlich-Schoͤnen, 

Wird dankbar noch der Nachwelt Hymnus toͤnen. 
— 

„ 

1 en 
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Zur Begrüßung 

Sr. Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht 

a des 

bern Herzogs zu Anpalt-Bernbung 

am Alexisbade 

im Selkethale 

den & Geptember 18 1 1 

von einem Badegaſte. 

Ergöze Dich, in Deines Selkethales Aue, 

An eines neuen Tempels ſchoͤnem Baue, 

Der hier, durch Deiner Mild' und Weisheit Hand, 

Im friedlichen Gebiete der Najaden, 
Uumſchwebt von ſchuͤtzenden Dryaden, 

Verehrungswerther Vaterfuͤrſt, entſtand; 

Ein Bau, in deſſen Schooß das Felſenwaſſer eilt, 

Das den Gebrechlichen dem Leben neu verbindet, 8 

Worin der Leidende den ſchoͤnſten Anhalt finde! 

Das > or. ſtillt und feine Wunden 

; Ei — 



— 336 — 

Von tauſend Quellen, die dem Harz entfließen, 7 

Gebot Hercynia der Lieblingin, | 

Der Heilenden in Deinem Staat ſich zu ergießen, 

Bekannt mit Deiner Menſchenljebe Himmelsſinn, 

Der kranken Mit: und Nachwelt, hier ge⸗ ö 

| 4 nf f 
Wirſt Du ein Gottheit: gleiches Weſen; LS 

Dem Thron geweiht, die Menſchheit zu erfreu'n, 
In ihrem Dank⸗erfuͤlten Herzen ſeyn. 

genau e— 

Halberſtadt, 8 

gedruckt bei Friedrich Delius. 
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